
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
 



 

 

 Helmut  Anselm                                                                                              

   

 

 

Religionsunterricht 

nach religiöser Zeitenwende 

 
„… in keinem andern ist das Heil...“ ? 

 
 

 

 

IHΣ 
 

 

 

Evangelischer Initiativkreis Bildung und Erziehung in Bayern 

(E.I.B.E.) 
 

München 2026 

 

 

 



3 

Inhalt 
 

  Kindheit und Jugend in einer Welt von Umbrüchen    Seite     5 

 Imaginative als Orientierungsrahmen            8 

Christlich-abendländisches Imaginativ          9 

Säkulares Imaginativ           12 

Migrantisch-muslimisches Imaginativ        14 

Pluralistisches Imaginativ          18 

    Ietsitisches Imaginativ                   21 

    Ad-hoc-Imaginative                  22 

  Superdiversität und Bildungsbereich                  23 

  Zukunftsfähiger Religionsunterricht          27 

Determinanten eines zukunftsorientierten Unterrichts      28 

 Glaubenswahrheit           29 

                       Subjektorientierung           33 

 Gemeinschaft            36 

Basiskompetenzen           38 

Unterrichtsphasen            39 

 Eingangsphase: Gemeinschaft erleben        39 

 Mittlere Phase: Sich einsetzen – Auseinandersetzen      43 

 Abschlussphase:  Orientierung finden und bezeugen     45 

  

Erstellt im Rahmen des Arbeitskreises Kirche und Schule im E.I.B.E.: zusam-

men mit Barbara Hochstätter, Karen Lesser-Wintges, Helga Müller-Bardorff, 

Gerd Birk, Werner Peschaud, Richard Schwemer. 

Online in die Homepage des E.I.B.E. eingestellt  

unter www.eibe-initiativkreis-bayern.de, Schlagwort: Kategorien. 

Druckfassung zu beziehen gegen Versandkosten über helmut@anselm.name 

● Der besseren Lesbarkeit halber wird in der Untersuchung z.T. das generische Maskulinum 

verwendet. Weibliche und diverse Personen werden um Akzeptanz gebeten. 

●  Außer fester Prägungen wird der Begriff Religion im Sinn der ‚Außenseite‘ von Glauben 

(‚fides quae‘), Glaube als ‚Innenseite‘ von Religion gebraucht (‚fides qua‘). 

● IHZ, griechisch für Jes, ist zum Symbol gewordene altkirchliche Abkürzung für Jesus. 

● Abkürzung neutestamentlicher Schriften (dazu jeweils mit Kapitel und Vers): 

Mt  Matthäusevangelium          Röm  Römerbrief       Hebr   Hebräerbrief 

Mk   Markusevangelium           1.Kor    Erster Korintherbrief       1.Petr  Erster Petrusbrief 

Joh   Johannesevangelium         Gal       Galaterbrief 

Apg  Apostelgeschichte           Eph      Epheserbrief 



4 

„Als nun der Morgen kam, versammelten sich“ die „Oberen und Äl-

testen und Schriftgelehrten in Jerusalem … Petrus, voll des heiligen 

Geistes, sprach zu ihnen“ von Jesus Christus: „in keinem andern ist 

das Heil, auch ist kein andrer Name unter dem Himmel den Men-

schen gegeben, durch den wir sollen selig werden“ (Apg 4, 5.8.12). 

Hinter dem Untertitel steht ein Fragezeichen. Müssten es nicht mehrere 

sein: Ist das Bekenntnis des Apostels vor dem Hohen Rat nicht bloßes 

Relikt aus den Aufbruchsjahren des Christentums? Und dessen 

Ablaufzeit spätestens mit der neuen Jahrtausendwende überschritten 

wurde? Die nicht nur eine gesellschaftliche, sondern auch eine reli-

giöse Zeitenwende einläutete: eine Ära der Gleich-Gültigkeit von Reli-

gionen und Glaubensweisen in doppeltem Wortsinn? 

Und hat dann der herkömmliche Religionsunterricht und speziell 

christlicher Religionsunterricht noch Sinn und Zukunft? 

Ja, und in besonderer Weise. Kinder und Jugendliche wachsen in eine 

Welt von bislang unbekannter Diversität, Herausforderungen und Ge-

fahren hinein. Da ist der Religionsunterricht ein wichtiger Begleiter in 

Glauben, Zweifeln und Hoffen, wenn er die Botschaft vom Heil in Jesus 

Christus als Halt in wirrer Zeit zur Sprache bringt. 

Er ist es aber nur, wenn er sich auf diese Zeitenwende und die gesell-

schaftlichen Folgen einstellt. Aktuelle Religionspädagogik muss dazu 

ihren Rahmen weiter spannen und von den weltanschaulichen, sozio-

kulturellen und sozioreligiösen Umbrüchen ausgehen, die unsere Ge-

sellschaft prägen und verändern und sich in ihren Imaginativen, d.h. in 

den in ihr vertretenen Wirklichkeitsdeutungen niederschlagen. 

Aktuelle Religionspädagogik muss zugleich berücksichtigen, dass das 

auf Apg 4,12 gegründete christlich-abendländische Imaginativ unter 

Religionslehrkräften nicht unumstritten ist. So ist die Auseinanderset-

zung mit den gesellschaftsprägenden Imaginativen auch ein Dialog 

über die jeweiligen Orientierungen der Religionslehrkräfte. 

In dieser Situation müssen Religionspädagogik und Religionsunterricht 

neu überdacht und gestaltet, Lehrpläne neu geschrieben werden. 

Diese Untersuchung will als ‚work in process‘ einen Beitrag leisten. 
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Kindheit und Jugend in einer Welt von Umbrüchen 

Kindheit und Jugend1 als selbstständige Lebensphasen sind relativ jun-

gen Datums. Ihr Eigencharakter wurde erst seit Mitte des 19. Jahrhun-

derts allgemein anerkannt2. Noch in den ersten Jahrzehnten des 20. 

Jahrhunderts bildeten Konfirmation, Firmung bzw. die freireligiöse Ju-

gendweihe die Schwelle zum „Erwachsenwerden(s)“3. Heute dagegen 

können selbst Vierundzwanzig- bzw. Siebenundzwanzigjährige zu Ju-

gendlichen zählen4. 

In den ersten Phasen der Weltorientierung sind Kindheit und Jugend 

zwischen zwei Polen ausgespannt: zwischen dem Recht auf Selbstent-

faltung und dem Schutz vor Überforderung5. 

 
1Das Deutsche Jugendschutzgesetz nennt Personen bis 14 Jahren Kinder, darüber Jugendliche 

(§1.1JuSchG). – In dieser Schrift wird von Jugendlichen ab Pubertätsbeginn ausgegangen. 

 
2Klaus Hurrelmann/Gudrun Quenzel: Lebensphase Jugend. Eine Einführung in die sozial-

wissenschaftliche Jugendforschung. Beltz Weinheim 1985, 13. Aufl.2016, S.19f.: „In der vor-

industriellen Gesellschaft gab es wahrscheinlich keine strenge gesellschaftliche Abgrenzung 

der Lebensphase Kind“. Es (S.19) „galt … vor allem als eine Art Miniaturausgabe des Er-

wachsenen.“ Ab ca. 1850 „bewegten sich durch das Aufkommen von außerhäuslichen Pro-

duktionsformen und den gleichzeitig verstärkt einsetzenden Prozess der Verstädterung auch die 

Handlungsbereiche von Kindern und Erwachsenen auseinander.“ Vor allem im Bürgertum 

wurde „dieser Prozess durch ein neues soziales und pädagogisches Verständnis von Kind und 

Jugend begleitet. Kinder galten jetzt nicht mehr als kleine Erwachsene, sondern als Menschen, 

die sich in einer eigenständigen Entwicklungsphase befinden, die besondere pädagogische und 

psychologische Verhaltensansprüche stellt. Ihnen wurden eigenständige Handlungsspielräume 

und Teilnahmerechte an der Gesellschaft zugestanden … Zwischen 1900 und 1950 hat sich … 

Kindheit in eine frühe und in eine späte Phase aufgegliedert“, mit Pubertät als Grenze. Die späte 

Phase wurde als „»Jugend« bezeichnet.“ 

 
3Deutschland um 1900. Konfirmation und Lehre. Katalog Deutsches Historisches Museum. 

www.dhm.de/archiv/ausstellungen/lebensstationen/1900_5.; vgl. ebd.: Die Entdeckung der Ju-

gend. Zur Jugendweihe Andreas Meier: Struktur und Geschichte der Jugendweihen/Jugendfei-

ern. Sankt Augustin 2001. Arbeitspapier Nr.8, hg. Konrad-Adenauer-Stiftung - Text i. Internet. 

 
4Historisches Lexikon der Schweiz (HLS): Stichwort Jugend. https://hls-dhs-dss.ch/de/artic 

les/ 007613/2013-10-17/ bzw. 17.Kinder- u. Jugendbericht 2024 des Bundesministeriums für 

Bildung, Familie, Senioren Frauen und Jugend (MFSFJ). 

 
5Vgl. Anna Bandt: Kinder und Gesellschaft neu denken. Kritisch-psychologische Perspek-

tiven auf Gesellschaftsverständnis und Vergesellschaftung von Kindern heute. Journal für 

Psychologie Jg.20/2012, Ausg.2, S.1-30, zur „Debatte um Kinderschutz versus Kinderrechte“ 

in der „neuere(n) Kinderforschung“ (ebd. S.3). 

 

https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/007613/2013-10-17/
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So rief einerseits Ellen Key 1902 das „Jahrhundert des Kindes“ aus6 

und kämpfte für seine freie Entwicklung. Die Forderung wurde von der 

Jugendbewegung und nach dem Zweiten Weltkrieg – auf ihre Weise – 

von den antiautoritären Richtungen der 1960er und 70er Jahre 

aufgegriffen7, u.a. in ‚Kinderläden‘ und in Summerhill8. Die Konzepte 

konnten sich jedoch nicht durchsetzen. 

Bestehen blieben positive Aspekte wie die Forderung nach Kinder-

rechten und gesellschaftlichen Mitwirkungsmöglichkeiten von Kindern 

und Jugendlichen – eine Forderung, die angesichts der alternden 

Gesellschaft neuerdings verstärkt erhoben9 und von ‚Fridays for Future‘ 

– zumindest in deren erster Phase – mit Erfolg realisiert wurde10. 

Andererseits verstand man Kindheit und Jugend als Schutzräume ge-

genüber den Problemen der Erwachsenenwelt11. „Ne pas avant l'en-

fant“ wurde anfangs des 20.Jahrhunderts und darüber hinaus in bür-

gerlichen Kreisen zum geflügelten Wort. 

Die Schutzfunktion ging durch die schrecklichen Ereignisse im Dritten 

Reich und Zweiten Weltkrieg verloren. Sie wurde zwar nach 1945 

durch die Gesetzgebung wieder aufgenommen12. Doch kann dies nicht 

 
6E.Key: Das Jahrhundert des Kindes. (Stockholm 1900), dt. neu Beltz-TB. Weinheim 2012. 

 
7A.Bandt, Kinder und Gesellschaft neu denken, S.3. 

 
8Übersicht in: www.nachhilfe-team.net/lernen-leicht-gemacht/antiautoritaere-erziehung 

 
9Vgl. Heike Schmoll: Abwärtspirale. FAZ 14/17.1.25, S.10: Angesichts einer zunehmenden 

„Minderheitenposition“ in einer „alternde(n) Gesellschaft“. Hanno Rauterberg fordert deshalb 

das Wahlrecht für Kinder und Jugendliche (Ders: Lasst sie wählen. DIE ZEIT 2/2025, S.40). 

 
10Zur 2018 von Greta Thunberg initiierten Bewegung: Wikipedia Art. Fridays for Future. 

 
11Historisches Lexikon der Schweiz (HLS): Stichwort Jugend: „Die Industrialisierung ver-

stärkte die Notwendigkeit, Jugendliche vor den Zumutungen der Erwachsenenwelt zu schützen 

(Kinderarbeit). Mit dem gesetzlichen Jugendschutz entstanden neben den fördernden (Bildung) 

auch hemmende Arrangements, Filter, die Kindheit und Jugend in einzelnen Bereichen als 

Schonzeit definierten.“ 

 
12Deutsches Jugendschutzgesetz (JuSchG) v. 23.07.2002/6.5.2024, mit den Schutzbereichen 

jugendgefährdende Veranstaltungen und Orte, Alkoholische Getränke, Tabakwaren und Rau-

chen; dazu Schutz vor entwicklungsbeeinträchtigenden, jugendgefährdenden und integritäts-

gefährdenden Medien durch Förderung der Medienkompetenz von Kindern und Erziehenden. 
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verhindern, dass seither Kinder und Jugendliche durch die Vernetzung 

der Welt, durch Mobilität, gesellschaftliche Veränderungsprozesse, un-

gesteuerte Trendwellen und den immer stärkeren Einfluss der Social 

Media in bis dahin unbekannter Intensität herausgefordert werden. 

Im Fernbereich erfahren sie durch globalisierte Kommunikation in 

Echtzeit von Katastrophen, von noch vor wenigen Jahren unvorstell-

baren Gewalttaten, internationalen Spannungen, Menschenrechtsver-

letzungen, Wirtschaftskrisen und schweren Kriegsverbrechen. 

Im Nahbereich erleben sie Ökonomisierung13, Umweltschäden, zuneh-

mende soziale Spreizungen und soziokulturelle Fremdheit. Dazu kön-

nen appellative und oft bedrängende mediale Postings in eine „Gefah-

rensphäre ohne Grenzen“ führen, die „die Kindheit beendet“14. 

Je größer die Herausforderungen werden, desto mehr benötigen die 

Kinder und Jugendlichen Stärkung, „Orientierung und Sicherheit“15, 

suchen Rück-Halt. Kinder finden ihn in der Familie und, zunehmend, 

in Betreuungseinrichtungen. Jugendliche suchen ihn im familialen 

Umfeld, außerdem in Schule, in aktueller Jugendliteratur16 und, in 

besonderer Weise, in Peergroups und über Social Media17. 

In diesem soziokulturellen Beziehungsgeflecht sind Kinder und Ju-

gendliche „vom Anfang ihres Lebens an (und wahrscheinlich bereits in 

 
13A.Bandt, Kinder und Gesellschaft neu denken, S.17f. zur Situation der Kinder. Ebd. S.18: 

Ihre Entwicklung legt nahe, „dass sich Kinderleben nicht in einem Schonraum … vollzieht.“ 

 
14Michael Hanfeld: Von Bayern lernen heißt die Kinder aufgeben. Ein Social-Media-Verbot 

für Kinder ist sinnvoll. FAZ 141/21.6.2025, S.11. Zur umfangreichen Diskussion: „social media 

kinder und jugendliche“ im Internet; zur hohen psychischen Belastung: Untersuchung Sta-

tistisches Bundesamt Wiesbaden 2024: Jugendliche in der Krise. FAZ 78/2.4.2026, S.8(fmp). 

 
15www.bmfsfj.de/bmfsfj/ministerium/berichte-der-bundesregierung/kinder-und-jugendbe 

richt-159966, Zentrale Aussagen des Berichts. Ebd. hierzu Weiteres. 

 
16Anna Kardos: Kinderbücher erzählen immer öfter politisch korrekte Geschichten. Was 

macht das mit dem Nachwuchs? Von LGBTQ+ bis Klimakrise – die Themen, die heute die 

Gesellschaft spalten, springen schon den Kleinen aus Bilderbüchern entgegen. Www.nzz. 

ch/feuilleton/vermitteln-kinderbuecher-versteckteideologien-ld.1829342 

 
17Vgl. Friedrich Schweitzer: Kinder - Religion - Christlicher Glaube. https://publikationen. 

uni-tuebingen.de/xmlui/bitstream/handle/10900/155494/Schweitzer_573.pdf, S.48. 
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vorgeburtlicher Zeit)“18 auf dem Weg zu individueller Persönlichkeit, 

zu einem eigenen Wirklichkeitsverständnis, eigenen Welt-Bild. Dabei 

überraschen sie schon früh „mit religiös und philosophisch äußerst 

gehaltvollen Fragen nach der eigenen Herkunft und Zukunft, nach 

Sterben und Tod“ – und nach Gott. Sie stellen solche Fragen selbst, 

„wenn sie keine ausdrücklich religiöse Erziehung erfahren“19. 

Und sie stellen solche Fragen in einer Gesellschaft, die geprägt ist von 

unterschiedlichen Imaginativen als Orientierungshilfen für Wirklich-

keitsdeutung und Lebensführung. 

Imaginative als Orientierungsrahmen 

Imaginative – Welt-Bilder – sind „historisch gewachsene(n) Wissens-

ordnungen“, die Mitglieder einer „Gemeinschaft verbinden und durch 

welche sie sich von anderen Gemeinschaften abgrenzen“20. Sie sind 

zentraler Bestandteil des Humanums und bilden, über Narrative21 hin-

ausgehend, das ‚Framing‘ jedes Menschen: seinem durch Anlagen und 

Einflüsse gegebenem Orientierungsrahmen als geschichtlich gewach-

senem und tradiertem Sprach-, Denk- und Vorstellungsraum, in den das 

mit ihm interagierende Wirklichkeitsverständnis jedes Menschen ‒ ab-

gesehen von seltenen ‚Bekehrungen‘ ‒ auf Dauer eingebettet ist22. 

 
18F.Schweitzer, Kinder - Religion - christlicher Glaube, S.46, im Blick auf „frühes vor-

sprachliches Erleben, das zumindest im Nachhinein mit Begriffen wie Schutz und Geborgen-

heit, Vertrauen, Angst und Hoffnung usw. umschrieben werden kann“, als „Sehnsüchte oder 

Grundspannungen und -ambivalenzen“ (ebd.). 

 
19F.Schweitzer: Kinder – Religion – Christlicher Glaube, S.45. – Ebd. kompakter und in-

struktiver Überblick über die religiöse Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. 

 
20Annette Knaut: Soziologische Imaginative. Der Begriff der Öffentlichkeit. https://publika 

tionen.soziologie.de/index.php/kongressband_2014/issue/view/8, S.1-11, S.1 bzw. 2; S.4 Er-

läuterung: „Erstens geht der Begriff“ über „die Sprachgebundenheit von Narrativen hinaus“ 

und weist „zweitens stärker auf die Konstituierung von Meta-Konzepten durch Symbole. Drit-

tens sind Imaginative an Ideen und Ideologien gebunden und verweisen viertens“ auf „Vermi-

schung und Nicht-Unterscheidbarkeit von Faktischem und Fiktivem“ (Realität und Phantasie). 

– Weiteres bei Charles Taylor: A Secular Age. Harvard University Press 2007, S.325 u.ö. 

 
21Wikipedia, Art. Narrative: „sinnstiftende Erzählung“ die beeinflusst, „wie die Umwelt 

wahrgenommen wird.“ Sie „transportiert Werte und Emotionen, ist in der Regel auf einen Na-

tionalstaat oder ein bestimmtes Kulturareal bezogen und unterliegt dem zeitlichen Wandel.“ 

 
22Außerdem werden solche ‚Bekehrungen‘ im Alter oft rückgängig gemacht. 
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Imaginative bestimmen als Hintergrundleuchten allen Empfindens, 

Denkens, Entscheidens, Verhaltens und Handelns nicht nur die jeweils 

gegenwärtige soziokulturelle und -religiöse Lebenswelt der Gesell-

schaft und ihrer Mitglieder. Sie stellen auch die entscheidenden Wei-

chen für die zukünftige. Sie sind damit von zentraler Bedeutung für die 

Persönlichkeitsentwicklung jeder jungen Generation. 

Die Analyse der unsere Gesellschaft prägenden Imaginative und die 

Auseinandersetzung mit ihnen ist daher die primäre, die Fundamental-

Aufgabe zeit- und zukunftsgerechter religionspädagogischer Theorie 

und Praxis, im Blick auf die Lernenden wie auf die Lehrenden. 

Die entscheidende Orientierung gibt hierzu der Begriff ‚Heil’, das Pe-

trus dem Hohen Rat als Zentrum der Christusbotschaft verkündet hat. 

Der Begriff wurde im Lauf der Jahrhunderte mehrfach verändert bzw. 

verfälscht. Innerchristlich wurde er durch besondere Heilig-Sprechun-

gen überhöht, im Alltag säkularisiert und im Rahmen des nationalso-

zialistischen Imaginativs ‚Vom deutschen Wesen, an dem die Welt ge-

nesen‘ sollte, in furchtbarer Weise missbraucht. Unter dem ‚Deutschen 

Gruß‘ Heil Hitler! kam entsetzliches Un-Heil über die ganze Welt. 

Nach dem Zusammenbruch des Nationalsozialismus suchte die deut-

sche Gesellschaft nach haltgebender Orientierung. 

Dabei kam es zu einer Rückbesinnung auf das traditionelle christlich-

abendländische Imaginativ23. 

Christlich-abendländisches Imaginativ 

Dieses Imaginativ schuf und bewahrte über Jahrhunderte „die innere 

Identität Europas“24. Es hat viele konfessionelle und individuelle Fa-

cetten. Doch stimmen sie in den zentralen Aussagen überein: Der 

 

 
23U.a. weist Detlef Pollack auf die enge Beziehung von „Christentum … mit der abendlän-

dischen Geschichte“ (in: Arnfried Schenk / Ulrich Schnabel: „Mittlerweile muss man begrün-

den, warum man noch in der Kirche ist“. DIE ZEIT 55/23.12.2025, S.29). 

 
24Papst Benedikt XVI. im Bundestag am 22.9.2001, www.vatican.va/content/benedict-xvi/ 

de/speeches/2011/september/documents/hf_ben-xvi_spe_20110922_reichstag-berlin; ebd.: Sie 

entstammt [neben dem Neuen Testament] „der Begegnung zwischen dem Gottesglauben Isra-

els, der philosophischen Vernunft der Griechen und dem Rechtsdenken Roms“. Theodor Heuss: 

Reden an die Jugend. Wunderlich Tübingen 1956, S.32: Europa wurde von drei Hügeln her 

http://www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/
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Dreieine Gott ist Schöpfer, Erhalter und Vollender der Wirklichkeit. 

Diese ist mit der „Grundunterscheidung“ von „Transzendenz und Im-

manenz“ zweidimensional25 und untersteht mit dem geistlichen und 

dem weltlichem ‚Regiment‘ unter dem neutestamentlichen Ethos zwei 

eigenständigen, doch einander zugeordneten Regierweisen Gottes26. 

Durch die Rückwendung zum christlich-abendländischen Imaginativ 

bekam der Begriff ‚Heil‘ seine genuin christliche Dimension zurück. 

Als Überwindung aller „bedrückenden Wirklichkeit“ und „Hineinnah-

me in ein neues, erfülltes Dasein“27, ist Heil das „Grundwort für die 

Neugestaltung und Neubestimmung der Beziehung von Gott, Mensch 

und Welt …, die durch Jesus Christus und in ihm sich ereignet hat“28: 

„in keinem andern ist das Heil, auch ist kein andrer Name unter dem 

Himmel den Menschen gegeben, durch den wir sollen selig werden“. 

Und Heil ist kein Abstraktum. Es ist ein Halt-Finden in haltloser Zeit. 

So ist ‚God first‘ (I.U.Dalferth)29 Grundlage des christlich-abendlän-

dischen Imaginativs und ,solus Christus’ seine pulsierende Mitte. 

Heil ‚solus‘ durch Jesus Christus30 – ist keine Drohung oder gar Zwang 

zum Christsein, etwa im Sinn eines falsch verstandenen „cogite intrare“ 

Augustins31. Sie ist „ohne alle meine Verdienst und Würdigkeit“ 

 

geformt: von Golgatha, der Akropolis in Athen und dem Capitol in Rom. 

 
25Ch.Taylor: Ein säkulares Zeitalter. Suhrkamp Frankfurt/M 2012, S.37 bzw. 36 

 
26Martin Luther: Von weltlicher Oberkeit, Werke, Weimarer Ausgabe, Bd.11, S.251 u.ö. 

 
27Edvin Larsson: Heil und Erlösung III. Neues Testament. Theologische Realenzyklopädie 

(TRE) Bd.14, de Gruyter Berlin 1985, S.616-622, S.616. 

 
28Martin Seils: Heil und Erlösung IV. TRE Bd.14, Berlin 1985, S.622-637, S.622. 

 
29Ingolf U.Dalferth: God first. Die reformatorische Revolution der christlichen Denkungsart. 

 EVA Leipzig 2018, S.17; vgl. 15ff. 

 
30Eph 4,15f.; 5,23b: „Christus das Haupt“ der „Gemeinde, die er als seinen Leib erlöst hat.“ 

 
31Augustin ging es um einen innerchristlichen Streit: gegen Donatisten, die strenge Kirchen-

zucht forderten und sich von der Großkirche trennen wollten. – Zitat in www.holweger. 

com/der-wahrheit-zur-macht-verhelfen-beobachtungen-zur-kirchengeschichte; ebd. Augustin: 

„Ursprünglich war ich der Meinung, zur Einheit Christi dürfte niemand gezwungen werden. … 

“ (ep. 93,17). Doch resigniert stimmt er der Gewaltanwendung zu, mit der Begründung, 
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(M.Luther)32 Angebot und Zusage, in der Gemeinschaft Christi 

geborgen und aus Gnade von Gott angenommen zu sein33. – – 

Das christlich-abendländische Imaginativ bestimmte nach der Zeiten-

wende 1945 im westlichen Deutschland auch große Teile des öffent-

lichen Lebens, bis hin zur Radio-Funkstille in Jesu Todesstunde am 

Karfreitag. Es führte in vielfältigen Ausprägungen zu einer weithin 

homogenen Gesellschaft und gab in ihr vielen Kindern und Jugend-

lichen Orientierung und Sicherheit. 

Das änderte sich mit dem Verblassen der schrecklichen Geschehnisse 

des ‚Dritten Reichs’ ab den 60er Jahren. Das christlich-abendländische 

Imaginativ wird zwar nach wie vor in den Kirchen – mit z.T. lebendigen 

Ortsgemeinden – tradiert, daneben in Kunst und Kultur und weiterhin 

in vielen Familien. Es spielt als ‚Kitt der Gesellschaft‘ auch im 

öffentlichen Leben eine Rolle (so u.a. Thomas de Maizière)34. Doch 

verlor es stark an Einfluss. Die gesellschaftliche Homogenität löste sich 

auf, eine „Neue Unübersichtlichkeit“ entstand35. 

 

Mehr noch: Soziokulturelle wie sozioreligiöse Trends, Migrationspro-

bleme36, weltweite ökologische Krisen und kriegerische Konflikte 

 

Christus selbst ermahne im Gleichnis vom Großen Abendmahl dazu, „wir sollten jedermann, 

den wir erreichen können, zum Eintreten in sein Haus zwingen.“ (ep 93,5). - Im Lauf der 

Jahrhunderte haben Kirchen oftmals durch Glaubenszwang schwere Schuld auf sich geladen. 

 
32Hierzu https://de.wikisource.org/wiki/Der_1. _Glaubensartikel. 

 
33Gemeinsame Erklärung von Repräsentanten des Luth. Weltbunds und der Römisch-Ka-

tholischen Kirche von 1999 zur Rechtfertigungslehre, Art.15: „Allein aus Gnade im Glauben 

an die Heilstat Christi, nicht auf Grund unseres Verdienstes, werden wir von Gott angenommen 

und empfangen den Heiligen Geist“, der „uns befähigt und aufruft zu guten Werken.“ 

 
34Im Jahreslauf, in Bräuchen, in Veranstaltungen nach schrecklichem Geschehen; www.evan 

gelisch.de/inhalte/143524/30-04-2017/thomas-de-maiziere-religion-ist-kitt-der-gesellschaft. 

 
35J.Habermas: Die neue Unübersichtlichkeit. Edition Suhrkamp. Suhrkamp Frankfurt/M 1985 

u.ö.; ders.: Die Neue Unübersichtlichkeit. Merkur Nr.431 Januar 1985. 

 
36Schon 2023 hatten ca. 30% der Bevölkerung in Deutschland eine Migrationsgeschichte: 

www.svr-migration.de/wp-content/uploads/2024/12/SVR-Kurzbuendig_Einwanderung_2024. 
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führten spätestens mit der neuen Jahrtausendwende zu einem gesell-

schaftlichen Umbruch und zu einer religiösen Zeitenwende37. 

Seither nehmen gesellschaftliche Spannungen und Gereiztheiten zu und 

entladen sich u.a. in zunehmendem Antisemitismus38. Dazu löst „Angst 

vor einem düsteren Morgen“ nicht nur „Verteilungskonflikte(n)“ aus. 

Sie führt „zu tiefen weltanschaulichen Auseinandersetzungen“39 auf 

dem Hintergrund einer bis dahin unbekannten Diversität im 

Wirklichkeitsverständnis und im Bereich von Religion und Glauben. 

Hierbei konkurrieren in der westlichen Welt mit dem christlich-abend-

ländischen vor allem vier weitere Imaginative mit vielen Varianten und 

z.T. fluiden Übergängen, sowie Ad-hoc-Lösungen. 

Säkulares Imaginativ40 

Als Gegenentwurf zum christlich-abendländischen Imaginativ gründet 

es im zu Beginn des 19.Jahrhunderts einsetzenden „»nachmetaphysi-

schen Denken(s)«“41. Es verbreitete sich nach 1945 aufgrund der dor-

tigen Machtverhältnisse im deutschen Osten, im Umfeld der um die 

Jahrtausendwende einsetzenden ‚Kultur der Religionslosigkeit‘ auch  

im Westen42. Seither gilt hier ebenfalls der viel zitierte Satz eines 

Leipziger Jugendlichen: „»Ich bin nicht religiös, ich bin normal«“43. 

 
37Chr.Taylor, Ein säkulares Zeitalter, S.788: Es kam zu einer „Kulturrevolution“. 

 
38Philipp Peyman Engel: „Wir Juden stören nur“. DIE ZEIT 47/6.11.2025, S.58: Die Anti-

semitismus-Fallzahlen sind explodiert. Ph.P.Engel schildert viele schreckliche Beispiele. 

 
39Götz Hamann: Wer verhetzt hier? DIE ZEIT 47/6.11.2025, S.47. 

 
40Vgl. Ch.Taylor, Ein säkulares Zeitalter, S.379, 509 u.ö. 

 
41Jürgen Habermas: Auch eine Geschichte der Philosophie. 2 Bde., Suhrkamp Berlin 2019, 

Bd.2, S.559; zum Ganzen S.559ff. – ‚Stammvater‘ des Imaginativs ist Ludwig Feuerbach; vgl. 

ders.: Vorlesungen über das Wesen der Religion. Werke VIII.Band. Wiegand Leipzig 1851, 

S.241: „nicht Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde, ... sondern der Mensch schuf ... Gott 

nach seinem Bilde.“ L.Feuerbach bezieht sich auf Xenophanes. 

 
42Zum Ganzen: EKD (Hg.): Religiöse Bildung angesichts von Konfessionslosigkeit. Aufga-

ben und Chancen. EVA Leipzig 2020; S.13 Hinweis auf Zitat Detlev Pollack. – Eindrücklich 

dazu Ulrich H.J.Körtner: Welchen Sinn hat es heute, von Gott zu reden? Deutsches Pfarrerin-

nen- und Pfarrerblatt 2/2026, S.70-75,70f.: „1.Gottesvergessenheit und Mangel an Hoffnung.“ 

 
43www.kath.ruhr-uni-bochum.de/dogmatik/mam/content/kleeberg_hs_sose2016 (Zur Frage, 
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Das Imaginativ ist in all seinen Varianten eindimensional immanent 

angelegt: Die menschliche Vernunft ist Referenzinstanz der Wirklich-

keit. Der transzendente Bereich wird ebenso abgelehnt wie die Existenz 

Gottes bzw. von Göttern. So stellt Peter Sloterdijk seinen zentralen 

Text44 „Nach Gott“ unter das Motto: „Allen Götterwelten folgt eine 

Götterdämmerung“45, durch die das Gott-Welt-Verhältnis „aus der 

Vertikale in die Horizontale versetzt“ wird46. 

Die immanente Wirklichkeit – und in ihr der Mensch – sei in einem 

„blinden evolutionären Prozess“ entstanden47, und in dessen Verlauf 

auch die Gott- bzw. Göttervorstellung, durch die der Mensch seine Le-

bensbedürfnisse befriedige48. Im jetzigen Jahrhundert bestehe jedoch 

die Möglichkeit, dass der Mensch die Funktion Gottes bzw. der Götter 

übernimmt und seine Heils-Erwartungen selbst erfüllt, indem er trans-

humanistisch oder aus einer „exzentrischen Positionalität“ heraus 

(Helmuth Plessner)49 als „Homo Deus“ bzw. KI-kreierter „Gott 2.0“ 

schöpferisch die Zukunft gestaltet50. 

Als Homo Deus spricht sich der Mensch hohes Mandat zu. Als seines 

 

„ob er religiös sei“; ... zwei Drittel der Menschen in den neuen Bundesländern bezeichnen sich 

als nicht gläubig, das heißt: nicht religiös gebunden, nicht christlich“). 

 
44Arno Orzessek: Dichteste Lektionen für theologisch Interessierte. 19.06.2017. www. 

Deutschlandfunkkultur.de/peter-sloterdijk-nach-gott-glaubens-und-unglaubensversuche-100 

 
45P.Sloterdijk: Nach Gott. Suhrkamp Berlin 2017, S.7, zit. Gotthart Günther: Seele und 

Maschine; in ders.: Beiträge zur Grundlegung einer operationsfähigen Dialektik. Bd.1. Meiner 

Hamburg 1976, S.79. 

 
46P.Sloterdijk, Nach Gott, S.36. 

 
47Yuval Noah Harari: Eine kurze Geschichte der Menschheit. (2011), deutsch 27.Aufl. DVA 

München 2015, S.139. 

 
48Vgl. Y.Harari, Eine kurze Geschichte der Menschheit, S.257. 

 
49P.Sloterdijk, Nach Gott, S.36; zu Transhumanismus: Artikel in Wikipedia; zu H.Plessner 

ebd. Artikel Exzentrische Positionalität. 

 
50Y.Harari: Homo Deus: Eine Geschichte von Morgen. Beck München 2017, S.17f.: Indem 

sich der Mensch als „Homo sapiens zum Homo deus erhebt“(S.17); „In nicht allzu ferner Zu-

kunft könnten wir Übermenschen erschaffen, welche die antiken Götter“ in „körperlichen und 

geistigen Fähigkeiten übertreffen.“ Letztes Zitat: Ahmad M.Karimi, Der bessere Gott?, S.33. 
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‚eigenen Heiles Schmied‘ ging es ihm ab etwa 1970 vor allem um 

„Selbstentfaltung“ durch Erfüllung eigener „Wünsche und Bedürfnis-

se“. Doch änderte sich dies seit der 1972 vom Clubs of Rome ver-

öffentlichten Untersuchung „Die Grenzen des Wachstums“. Nun weiß 

sich die Menschheit in der Spannung von „eigene(m) Interesse“ und 

„kollektivem(n) Wohl“ nicht nur alleinverantwortlich für das Heil der 

Natur, für den „Schutz von Erde und Bevölkerung“51. Er weiß sich auch 

immer stärker schuldig an der zunehmend unheilen Welt. 

Migrantisch-muslimisches Imaginativ 

Deutschland ist seit Jahrzehnten Einwanderungsland52. Neben Vorteilen 

schafft dies Probleme, zumal durch Zuwanderer aus soziokulturell und 

sozioreligiös fremden Regionen. Lösung erwartet man vor allem durch 

Sprachförderung – als „Grundvoraussetzung dafür, dass Menschen sich 

integrieren, sich wohlfühlen und dauerhaft bleiben“53 –, sowie von 

Bildungsförderung, zumal in Deutschland „der Anteil der Zu-

gewanderten, die nur Grundschulbildung haben, besonders hoch“ ist54. 

Sprache wie Bildung sind sehr wichtig55. 

Für gelingendes Zusammenleben letztlich entscheidend ist die imagi-

nativen Orientierung der Zugewanderten. 

Europäische Zuwanderer sind überwiegend ‚Kulturinländer‘, und ihre  

Imaginative durchweg mit denen der hiesigen Bevölkerung kompatibel. 

Anders ist die Situation im Blick auf die Migranten aus Afghanistan, 

 
51Alle Zitate: Andreas Reckwitz: Die Pflicht ruft. DIE ZEIT 52/16.12.2021, S.6. 

 
52Hierzu u.a. Gotthard Fermor/Thorsten Knauth/Rainer Möller/Andreas Obermann: Motive 

für eine pluralistische Religionspädagogik, in: Dies. (Hg.): Dialog und Transformation. Plura-

listische Religionspädagogik im Diskurs. Waxmann Münster/New York 2022, S.11-20, S.15f.; 

Martin Spiewak: Schaffen wir das? So nicht! DIE ZEIT 10/6.3.2025, S.31f., S.31. 

 
53Tobias Heidland in: „Hollywood klingt cooler als Deutschland“. DIE ZEIT 10/6.3.2025, 

S.33. 

 
54Graphik in: „Hollywood klingt cooler als Deutschland“, S.33: Ein Teil der Migranten hat 

keinerlei Schulbildung, rund 18% haben nur Grundschulbildung. Im Bereich der OECD ist 

lediglich in den Niederlanden mit 21% der Anteil höher. 

 
55Hessens Kultusminister Armin Schwarz in: Zugunsten des Deutschlernens. FAZ 106/8.5. 

2025, S.6: „Jede Unterrichtsstunde in Hessen ist auch eine Deutschstunde.“ 
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Vorderasien und manchen Regionen Afrikas. Ihre Lebensweisen, 

Wissensordnungen, Moral- und Ehrvorstellungen sowie ihre religiösen 

Prägungen sind nicht nur untereinander meist sehr verschieden. Sie 

sperren sich teilweise oder ganz gegen jene der Mehrheitsgesellschaft 

in Deutschland56. 

Dies verändert nicht nur deren Gesamtsituation. Es führt nicht zuletzt 

deshalb zu besonderen Problemen, weil tradierte Imaginative in der 

Fremde oftmals eine vertiefte Bedeutung bekommen57, speziell im Al-

ter und bei der Kindererziehung – mit schulischen Folgen. Vor allem 

religiöse Vorstellungen und Verhaltensweisen werden zu Identitätsan-

kern, auch bei ursprünglich säkularen Immigranten. 

Das gilt speziell für den Bereich des Islam mit seiner Betonung der 

‚Orthopraxie‘. Er stiftet durch sie Zusammengehörigkeit und bildet ein 

vielfältiges Imaginations- und Identifikationscluster, das immer stärker 

Teil des öffentlichen Lebens in Deutschland wird58. 

 
56Näheres u.a. in: 2024 Polizeiliche Kriminalstatistik. www.bmi.bund.de/Shared Docs/down 

loads/DE/publikationen/themen/sicherheit/BMI25028_pks-2024.pdf, S.45ff., spez. 6.4 und 7. 

 
57Zur Thematik: Johannes Lähnemann: Evangelische Religionspädagogik in interreligiöser 

Perspektive. Vandenhoeck Göttingen1998, S.165ff: „Religion als Erbe der Heimat“; Janne 

Braband: Religiöse Vielfalt als Herausforderung für die Schule – Schule als Herausforderung 

für ‚religiös Andere‘? Erfahrungen und religionspädagogische Überlegungen nicht-christlicher 

Religionslehrkräfte im Religionsunterricht für alle in Hamburg. Ztschr. für erziehungs-

wissenschaftliche Migrationsforschung (ZeM), Heft 1+2-2024, S.107-121; Teilabdruck (ohne 

Seitenangabe) in: https://budrich.de/news/religionsunterricht-vielfalt-schule-hamburg/. 

 
58Tobias Schrörs: Wertvoller als tausend Monate. FAZ 50/28.2.2025, S.3: In Deutschland hat 

sich, so ein Moslem, „»eine ganz eigene Ramadankultur entwickelt«. … Heute gibt es in 

Städten wie Köln und Frankfurt sogar festliche Straßenbeleuchtung. Moscheegemeinden emp-

fangen Politiker zum Fastenbrechen“, in NRW „ist es schon Tradition, dass auch der Minister-

präsident zum Iftar-Empfang einlädt“. Ninve Ermagan: Du musst fasten. FAZ 68/21.3.2026, 

S.16: „Die Grünen haben [2026] im Bundestag das Fastenbrechen zelebriert“. – Warenhaus-

ketten berücksichtigen im Sortiment den Ramadan. 

 

https://budrich.de/news/religionsunterricht-vielfalt-
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Seine regionalen, soziokulturellen und sozioreligiösen Varianten59 rei-

chen von säkularen Richtungen60 über einen auf Riten und Sitten redu-

zierten Alltagsislam und einen Euro-Islam61 bis zu gewaltaffinen Radi-

kalisierungen – infolge der Gaza-Ereignisse auch unter muslimischen 

Jugendlichen62 – und bis zu den hochreflektierten Lehrsystemen der 

großen islamischen Rechtsschulen63. 

Sieht man von den säkularen Formen und Ausnahmen wie die Mutazi-

liten ab, haben jedoch alle Varianten ein gemeinsames Imaginativ: 

Es ist eindimensional wie das säkulare Imaginativ. Doch in Gegensatz 

zu ihm und zum zweidimensional christlich-abendländischen ist es 

eindimensional religiös64. Für den Islam als „Religion der Einheit 

 
59Hinweise dazu u.a. in www.politische-bildung-brandenburg.de/themen/islamische-kultur-

und-geschichte-0/den-islam-gibt-es-nicht. – Großen Einfluss hat hierbei die türkische DİTİB. 

 
60Vgl. u.a. www saekulare-muslime.org: Freiburger Deklaration von 2016. Gemeinsame Er-

klärung säkularer Muslime in Deutschland, Österreich und der Schweiz. 

 
61So der Ansatz Bassam Tibis, vgl. Art. Euro-Islam in Wikipedia. Konzepte zur Reformu-

lierung des Islam unter den Bedingungen der Gegenwart entwickelt haben auch Abdel-Hakim 

Ourghi und Mouhanad Khorchide. Hierzu u.a. Letzterer: Der „heilshafte Transzendenzbezug“ 

und das Anliegen eines religiösen Pluralismus im Islam. In: Gotthard Fermor et al., Dialog und 

Transformation, S.44-55, sowie folgende Seiten. Ferner: www.uni-muenster.de/ZIT/Aktu 

elles/2014/20140119.html: Thomas Amberg: Stellungnahme zu den Plagiatsvorwürfen von 

Abdel-Hakim Ourghi. 

 
62Michael Kiefer: „Prävention kann Radikalisierung fördern“. DIE ZEIT 31/24.7.2025, S.32. 

Allgemeines hierzu: www.verfassungsschutz.de/DE/themen/islamismus-und-islamisti scher-

terrorismus/begriff-und-erscheinungsformen 

 
63Madhāhib, Auslegungsschulen des Islam. Zu den großen Rechtsschulen: www.bpb.de/ kurz-

knapp/lexika/islam-lexikon/21625/rechtsschulen/. 

 
64Kairoer Menschenrechtserklärung 1990 (der 55 von 57 muslimischen Staaten), Art. 24: 

„Alle Rechte und Freiheiten, die in dieser Erklärung genannt wurden, unterstehen der islami-

schen Scharia.“ Vgl. wikipedia.org/wiki/Kairoer_Erklärung_der_Menschenrechte_im_Islam. 

Allerdings gibt es nach Mathias Rohe keinen „strukturellen Gegensatz“ zwischen der Scharia 

und dem deutschen Recht, da die Normen der Scharia „grundsätzlich von der Religionsfreiheit 

umfasst“ seien (Ders.: Islamisierung Deutschlands – Realität oder Zerrbild? FAZ 154/ 7.7.2025, 

S.6). – Aber auch jüngere Fassungen der Scharia setzen bei aller Toleranz weiterhin die 

Vorherrschaft des Islams voraus; hierzu Heiner Bielefeldt: Menschenrechte unter Vorbehalt? 

www.welt-sichten.org/artikel/40111/menschenrechte-unter-vorbehalt. 
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(Tauhid)“65 ist „das ganze Universum muslimisch“66, so auch die 

Menschheit und ihre Lebensbereiche, vom Alltag bis zur Hochkunst. 

„Jedes Neugeborene gilt ... zunächst naturgemäß (in seiner fitra) als 

gottergeben (muslim)“67. Entsprechend waren auch die jüdischen 

„Propheten ... Muslime“, und der „Jesus des Korans“ war „absolut 

Muslim“68. Sein Selbstverständnis und seine Botschaft sei aber von den 

Christen verfälscht worden69. Er sei nicht Erlöser und Gottessohn – 

diese Lehre sei die einzige unvergebbare Sünde70 –, sondern Vorbild der 

Gläubigen71. Es gelte ihm nachzueifern, indem man streng auf ‚Haram‘ 

(unrein/verboten) und ‚Halal‘ (rein/erlaubt) achtet. Entsprechend ist 

jeder Muslim für sein Heil selbst verantwortlich, und er kann es sein, 

da ihn Allah in seiner Barmherzigkeit72 dazu befähigt hat. 

Mit seiner Rationalität (so der Orientalist Ignaz Goldziher) und ethisch 

ausgerichteten Selbstverantwortlichkeit ist der Islam attraktiv und 

kommt heutigem Lebensgefühl entgegen. Zugleich können sich 

Muslime den Christen überlegen fühlen, sofern sie sich den Heils-Weg 

ins Paradies selbst eröffnen – allerdings dabei auch scheitern – können, 

 
65Ditib, Freitagspredigt 2.11.2018. www.ditib.de/detail_predigt1.php?id=434&lang=de. 

 
66Beyza Bilgin: Islam und islamische Religionspädagogik in einer modernen Gesellschaft. 

Mit einer Einführung von J.Lähnemann. Christentum und Islam im Dialog. Christian - Muslim 

Relations Bd.10. LIT Berlin 2007, S.20; vgl. S.13ff. 

 
67www.christenundmuslime.de/faq/Wie_wird_man_Muslim.php; Zitat-Fortsetzung: „es wird 

erst durch die Umgebung und Erziehung in eine bestimmte Religionsgemeinschaft integriert“. 

 
68B.Bilgin, Islam und islamische Religionspädagogik in einer modernen Gesellschaft, S.15/ 

25; ebd. S.15: „Dem Koran gemäß sind alle geoffenbarten Religionen ... bis heute islamisch“, 

so auch die jüdischen „Propheten und ihre Anhänger“; vgl. z.B. Koran 2:131; 3:52f. 

 
69H.Anselm: Islam in der Schule. Claudius München 2007, S.79f. 

 
70Suren 4:48,116,171; 9:30. Glaube an den Dreieinen Gott sei Shirk, ‚Todsünde‘. 

 
71H.Anselm, Islam in der Schule, S.80. 

 
72M.Khorchide: Islam ist Barmherzigkeit. Lizenzausgabe für die Bundeszentrale für politi-

sche Bildung. Schriftenreihe (Herder Freiburg 2016), Bonn 2017, S.12: Islam ist eine „Religion 

der Barmherzigkeit“. Doch Allah „als der absolut Barmherzige“, will „keineswegs zu dem 

Missverständnis verleiten, Gott würde uns Menschen grünes Licht zur Sünde geben. Die 

Barmherzigkeit Gottes steht nicht im Widerspruch zu seiner Gerechtigkeit.“ 
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während aus muslimischer Sicht Christen im Sinn von Apg 4,12 auf das 

Heil durch Jesus Christus angewiesen sind73. 

Pluralistisches Imaginativ 

Dieses – von gläubigen Muslimen abgelehnte – Imaginativ ist nicht erst 

seit verstärkter muslimischer Zuwanderung das verbreitetste Imaginativ 

in unserer Gesellschaft. Es hat durch die KI-gemäße Maxime 

‚Generierung von Wahrheit durch Mehrheit‘ zusätzlich Auftrieb be-

kommen und wirkt sich stark auf Weltanschauung und Glauben aus74. 

Den reflexiven Hintergrund des Imaginativs bildet zum einen Francis 

Fukuyamas75 Vorstellung von Einer Welt, in der letztlich alles Seiende 

verbunden ist. Zum andern die These des (Sozial-)Konstruktivismus, 

dass „jede menschliche Weltsicht“ eine in gesellschaftliche Zusam-

menhänge eingebettete „Konstruktion“ darstellt. So gebe es keine ob-

jektive Wahrheit, sondern nur viable, d.h. für den Nutzer ‚brauchbare‘ 

Wahrheiten (im Plural)76. Wissen liege „nie in »Reinform«“ vor. Sie sei 

stets abhängig von „Weltbilder(n)“ – also Imaginativen –, die Menschen 

innerhalb ihrer sozioreligiösen Verortung „produzieren“77. 

Vor diesem Hintergrund wandelte sich ein Großteil der nach 1945 in 

Deutschland entstandenen „Gesellschaft der Gleichen“ in eine „Ge-

sellschaft der Singularitäten“78, mit „institutioneller(n) Entkleidung“ 

 
73Dazu detailliert H.Anselm, Islam in der Schule, S.79ff.; F.Schweitzer, Interreligiöse Bil-

dung, S.182ff. 

 
74Vgl. Carsten Gennerich/Johanna Hock: Der Religionsunterricht im Rückblick: Zur Analyse 

wahrgenommener Unterschiede zwischen den Bundesländern Baden-Württemberg, Hessen, 

Brandenburg u. Hamburg. Theo-Web. Ztschr.f.Religionspäd. 23(2024) H.2, S.192 -211. 

 
75Nach Überwindung der Weltgegensätze; Stefan Jordan: Francis Fukuyama und das „Ende 

der Geschichte“. Zeithistorische Forschungen/Studies in: Contemporary History 6 (2009), H.1, 

S.159-163, online: www.zeithistorische-forschungen.de/site/40208905/default.aspx 

 
76Joachim Willems: Rezension von G.Bittner et al. (Hg.): Religion lernen. Theol.Literatur-

zeitung 136/2011, 7/8, Sp.818 (zum Konstruktivismus allgemein). 

 
77https://de.wikipedia.org/wiki/Sozialkonstruktivismus. (n): Korrektur des Origialtextes. 

 
78www.journal-pb.de/blog/die-gesellschaft-der-singularitaeten, zu Andreas Reckwitz: Die 

Gesellschaft der Singularitäten. Suhrkamp Berlin 2017. Anführungszeichen im Original. 
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und „hohe(r) Volatilität“79 als Kennzeichen. Dies gibt dem pluralisti-

schen Imaginativ einen ‚Graswurzel-Charakter‘: ungesteuert und ohne 

feste organisatorische Bindungen und Strukturen, mit ‚Vielfalt‘ im 

‚Markt der Möglichkeiten‘ als überwölbendem Leitmotiv . 

Dies gilt auch für Religion und Glauben80. Hier teilt das pluralistische 

Imaginativ mit dem christlich-abendländischen das zweidimensional 

immanent-transzendente Wirklichkeitsverständnis und weithin das 

Sprachspiel, doch in einer dem pluralistischen Leitmotiv gemäß er-

weiterten Semiosphäre81. Ihre Basis ist eine modalistische Gottesvor-

stellung. Ihr zufolge hat sich der eine Gott bzw. die eine Gottheit auf 

unterschiedliche Weise (Modus) in den (‚Welt‘-)Religionen offenbart82 

– eine Vorstellung, die u.a. in der pluralistischen Religionstheologie 

John Hicks und Paul F. Knitters systematisch entfaltet wird83. 

Entsprechend werden die Heils-Zusagen von Joh 14,684 und Apg 4,12 

wie des Korans85 als relative Wahrheiten verstanden, maßgeblich im 

Sinn Ernst Troeltschs86 nur für ihre jeweils Gläubigen. Darüber hinaus 

 
79Victor Loxen: Konsumenten von Meinungen. FAZ 48/26.2.2025, S.9. 

 
80Instruktiv zu pluralem säkularen und religiösen Pluralismus: Gotthard Fermor et al., Dialog 

und Transformation, S.13ff., ferner F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.10 u.ö. 

 
81www.uni-potsdam.de/de/kultursemiotik/das-zentrum/gesagt-gezeigt/audios/semiosphaere: 

Semiosphäre ist das Gesamt der „Werte, Regeln und Verhaltensweisen“, in denen sich die 

„unterschiedlichen Gemeinschaften“ sprachlich „manifestieren“. 

 
82So aus muslimischer Sicht Ahmad M.Karimi: Der bessere Gott? Publik-Forum 3/2025, 

S.31-33, S.31f.: Wir glauben „an einen Gott“ (S.31), der „mit dem Menschen einen Bund ein-

geht (Judentum),“ der „selbst Mensch wird (Christentum),“ der „sich als »Gott der Menschen« 

identifiziert (Islam)“. 

 
83Vgl. hierzu die entsprechenden Wikipedia-Artikel. 

 
84Jesus spricht. „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater 

denn durch mich“. Entsprechend auch Mt 11,27; Joh 10,9; Röm 5,1; Hebr 10,20. 

 
85Schahada, islamisches Grundbekenntnis: „Es gibt keinen Gott außer Allah und Mohammed 

ist sein Gesandter“; Sure 2:208: „O ihr, die ihr glaubt, tretet ein in das Heil …“. Vgl. Gerhard 

Gäde: Islam aus christlicher Perspektive. Schöningh Paderborn 2008, Kap.5: Der Islam – ein 

Heilsweg? Ebd. S.237: „sich vertrauensvoll der Rechtleitung Gottes [Allahs] zu unterwerfen. 

Dies ist der einzige Heil versprechende Weg.“ 

 
86Vgl. www.mennlex.de/doku.php?id=art:troeltsch_ernst. – Einseitige Wahrheitsansprüche 
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sprechen die Vertreter der universalen „Tiefentheologie“ eine „heil-

bringende Beziehung zum Transzendenten“ allen Religionen zu. Sie 

lehnen „ausschließliche Wahrheitsansprüche“ ab87 und vertreten einen 

„gleichberechtigten und gleichwertigen Zugang der Religionen zu 

Wahrheit und Heil in der ungeteilten Weltwirklichkeit“88. 

Mit dem säkularen teilt das pluralistische Imaginativ eine grundsätzli-

che Subjektorientierung. Sie tendiert zu einer „Kultur der Singularisie-

rung“89 auch in Glaubensfragen. Glaube wird „mehr und mehr zur Sa-

che von Einzelnen“90 und instrumentalisiert für persönliche religiöse 

Bedürfnisse, die eigene Vernunft zur Referenzinstanz. 

Unter christlich Sozialisierten entsteht eine „oftmals diffuse Religio-

sität“91 als ‚individuelle Konfessionalität‘ ohne Kirchenbindung, doch 

mitunter als „Familienreligiosität“92. Dabei sind persönliche religiöse 

 

seien unter den „abrahamitischen Schwesterreligionen“ abzulehnen, die sich aus einer Ur-Form 

„entwickelt“ haben (Leserbrief Peter Schütt, FAZ 40/17.2.2021, S.6.) und mit „demselben“ 

Gott „schmücken“, der „nur … verschiedene Namen trägt“ (Leserbrief Klaus Reisdorf, DIE 

ZEIT 48/19.11.2021, S.18). 

 
87Ephraim Meir: Der „heilshafte Transzendenzbezug“ und das Anliegen eines religiösen 

Pluralismus im Judentum. In: Gotthard Fermor et al., Dialog und Transformation, S.28-34, 

S.28, im Rahmen der „Tiefentheologie“. Hierzu Projektgruppe „Interreligiöse Religionspäda-

gogik“: Dialog und Transformation. Auf dem Weg zu einer pluralistischen Religionspädagogik. 

Bonn 2020, S.41, unter Bezug auf Abraham J.Heschel. 

 
88G.Fermor et al., Motive für eine pluralistische Religionspädagogik, S.17. 

 
89Zitat: V.Loxen, Konsumenten von Meinungen, S.9. – Zur ganzen Thematik auch Joachim 

Kunstmann: Subjektorientierte Religionspädagogik. Calwer Verlag Stuttgart 2018, S.16ff. 

 
90Riem Spielhaus/Zrinka Štimac: Schulischer Religionsunterricht im Kontext religiöser und 

weltanschaulicher Pluralität. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. Religionspolitik. Das Parla-

ment. Beilage 68.Jg, 28-29/2018, S.41-46, S.41: „Religion wird mehr und mehr zur Sache von 

Einzelnen.“ Vgl. D.Pollack in: Arnfried Schenk / Ulrich Schnabel: „Mittlerweile muss man 

begründen, warum man noch in der Kirche ist“, S.29). 

 
91J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.60 bzw. 49. – Armin Nassehi: Die 

Wiedergewinnung des Politischen. Konrad-Adenauer-Stiftung St.Augustin/Berlin 2016, S.77: 

„Eine solche Kultur der Symmetrisierung“ verhindert religiöse Verbindlichkeiten. Maßgebend 

sind persönliche „konkrete(n) Betroffenheiten“, wobei sie auch für Andere konzediert werden. 

 
92F.Schweitzer, Kinder - Religion - christlicher Glaube, S.49 (in Anführungszeichen), ebd.: 

„ausgerichtet an den Bedürfnissen und Orientierungen in den Familien selbst“. 
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Bedürfnisse maßgeblich für die Wertung der biblischen Texte wie der 

Lebensformen und Lehrsätze der verfassten Kirchen. So werden oft-

mals christliche Traditionsbestände wie liturgische Formen und Cho-

räle als überlebt abgelehnt, und von „den großen Deutungsmustern der 

christlichen Tradition“ bleibt „allenfalls die Krippe übrig ..., während 

Kreuz, Sünde, Erlösung, Christologie und Gotteslehre kaum noch 

nachvollzogen und meist schon gar nicht mehr gekannt werden“93. 

Ietsitisches Imaginativ 

Das Imaginativ ist eine Art Schwundform des pluralistischen und wur-

de in den 1990er Jahren in den Niederlanden als ‚Irgendwas-Imagina-

tiv‘94 erstmals beschrieben. 

Dieses „Etwasistentum“ (Jürgen Kaube) – „bezeichnet den Glauben 

derjenigen, denen Gott in seinen bekannten Formen nichts sagt, die 

keiner Konfession angehören und keine religiösen Rituale praktizieren, 

die aber meinen, dass da über uns doch etwas sei, nach dem Tod gewiss 

noch etwas komme“95. 

Die Anhängerzahl dieses religiösen Indifferentismus des ‚Irgendwas‘ 

hat in den letzten Jahrzehnten rasch und stark zugenommem. In den 

Niederlanden stieg sie von 2% im Jahr 1991 inzwischen auf „gut ein 

Drittel“, in der deutschen Gesellschaft wohl auf nicht weniger96. 

Dies ‚Irgendwas-Imaginativ‘ verbreitet sich nicht nur unter Erwach-

senen. Die Shell-Jugendstudie 2024 lässt darauf schließen, dass sein 

 
93J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.27. Ebd.: „Allenfalls zeigt sich eine 

religiöse Tendenz zu einer Schöpfungs- und Natur-Spiritualität und ein gewisses Interesse an 

alltagstauglicher Mystik“. Ferner ders.: Subjektorientierte Religionspädagogik. Modell-

vorschlag für ein zeitgemäßes Konzept religiöser Bildung. https://doi.org/10.1515/zpt-2017-

0040 = Zeitschrift für Pädagogik und Theologie 2017, H.4, S.367-377, S.368. Vgl. Ulrich 

Greiner: Die Lust, an allem schuld zu sein. DIE ZEIT 43/18.10.2018, S.52: „Schuld und Sühne, 

Sünde und Erlösung, Rechtfertigung und Verzeihung – diese christlichen Kategorien be-

stimmen“ zwar das Denken „noch immer“. Doch wie man einst „auf Gottes Gnade hoffte“,  

weiß man sich nun „einem Weltgewissen gegenüber verantwortlich, das keine Gnade kennt“. 

 
94Ietsismus, von Niederländisch „iets“, „irgendetwas“. Näheres in Wikipedia Art. Ietzismus. 

 
95J.Kaube: Die Religion der Gleichgültigen. FAZ 100/30.4.2025, S.9. 

 
96Wikipedia Art. Ietzismus; zu Deutschland: J.Kaube, Die Religion der Gleichgültigen, S.9. 
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Denkraum auch von immer mehr Jugendlichen und Heranwachsenden 

geteilt wird97. Die Verbreitung ist zugleich ein Indiz dafür, dass das 

Nebeneinander und Gegeneinander der Imaginative die Bevölkerung 

nicht nur herausfordert, sondern zumindest teilweise überfordert. 

Ad-hoc-Imaginative 

Die Überforderung zeigt sich nicht zuletzt darin, auf bewusste ima-

ginative Orientierungen zu verzichten. Man folgt in seinen Einstellun-

gen und Verhaltensweisen aktuellen Tendenzen, ohne sie reflexiv zu 

klären oder dauerhaft zu übernehmen. 

Sie werden – vor allem unter Jüngeren – in hohem Maß durch Social 

Media und zunehmend auch durch KI gesteuert, sind fluid, übernatio-

nal, anonym und meist ohne ausgewiesene weltanschaulich-religiöse 

Rückbindung. 

Der Bogen für die Entstehung und Übernahme solcher ad-hoc-Intiati-

vem ist weitgespannt. Sie reicht von individuell-hedonistischer Life-

style-Einstellung bis zu einer der De-Nationalisierung gegen Ende des 

letzten Jahrhunderts folgenden Re-Nationalisierung, die mit der ameri-

kanischen national-konservativen Bewegung98 verwandt ist und hier-

zulande in Überfremdungsängsten und daraus folgendem völkischen 

Denken ihre wohl wichtigsten Triebkräfte hat. 

Das Nebeneinander, Gegeneinander und teilweise Ineinander der Ima-

ginative führt zu soziokulturellen und auch sozioreligiösen Prozessen, 

die Migrationsforscher „auf den Begriff der postmigrantischen Gesell-

schaft gebracht“ haben. Sie lässt „sich nicht mehr im Schema von 

Mehrheiten und Minderheiten ordnen“, sondern ist „durch Hybridität, 

 
97Hierzu u.a. www.vaticannews.va/de/kirche/news/2024-10/deutschland-religion-verliert-

christliche-jugendliche-bedeutung. 

 
98Vorläufer war die US-MAGA-Bewegung um D.Trump (dazu entspr. Wikipedia-Artikel), 

soziologischer Vordenker war Yoram Hazony: Nationalismus als Tugend (2018) Ares Graz 

2019. Beispielhaft die Rede von Vizepräsident JD.Vance am 14.2.2025 auf der 61.Münchner 

Sicherheitskonferenz (und die Kommentare hierzu auf YouTube). Zur Thematik: Jochen Bittner 

et al.: Wer solche Freunde hat … DIE ZEIT 53/11.12.2025, S.3.; ferner https://leibnitz-hbi.de 

elonmusk und Agenda-setting [26.2.25]: „»Only the AfD can save Germany«“. – Ähnliche 

Entwicklungen gibt es u.a. in Italien und den Niederlanden. 
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fluide Identitäten, Mehrfachzugehörigkeit und soziale Hierarchisierung 

gekennzeichnet“99. 

Diese Entwicklung führt – vorangetrieben durch Mediatisierung bzw. 

Social Media – zu einer Superdiversität100: zu kollektiver Individuali-

sierung und Singularisierung im Rahmen einer „Multioptionsgesell-

schaft“ (Peter Gross). An die Stelle fester Bindungen wie Partei- oder 

Kirchenmitgliedschaft101 – muslimischerseits Mitgliedschaft in einer 

Moscheegemeinde102 – treten zeitlich oftmals begrenzte Aktivitäten 

und kurzzeitige Teilhabe an großen und groß inszenierten Events103. 

Superdiversität und Bildungsbereich 

Die Superdiversität prägt zusammen mit umfassender gesellschaftlicher 

Mediatisierung nicht nur die religiöse Zeitenwende. Sie bestimmt auch 

durch ihre imaginative Vielstimmigkeit und Widersprüchlichkeit das 

Leben der Kinder und Jugendlichen. 

Zugleich begegnen Kinder bereits in vorschulischen Betreuungsein-

richtungen fremden soziokulturellen und -religiösen Verhaltensweisen. 

Sie bemerken diese zwar, sind aber bis in die ersten Schuljahre hinein 

 
99G.Fermor et al., Motive für eine pluralistische Religionspädagogik, S.15f., S.16 mit Verweis 

auf Naika Foroutan: Die postmigrantische Gesellschaft. transcript Verlag Bielefeld 2019. 

Hierzu Steven Vertovec: Superdiversität. Suhrkamp Berlin 2024. - Zu Folgen für den Religi-
onsunterricht u.a. Britta Baumert/Carolin Teschmer: Zur Zukunftsfähigkeit des Religi-
onsunterrichts. Konfessionelle Kooperation auf dem Prüfstand. Kohlhammer Stuttgart 
2025. 
 

100St.Vertovec, Superdiversität. 

 
101D.Pollack, in „Mittlerweile muss man begründen, warum man noch in der Kirche ist“, S.29 

(s. Anm. 23). Ebd.: Dies gilt auch für den muslimischen Bereich, z.B. für den Iran. 

 
102Schätzungen zufolge fühlen sich nur gut jeder fünfte Muslim (ca. 20–25 %) in Deutschland 

durch einen organisierten Moscheeverein vertreten. 

 
103Hierzu: Öffentliche Wahrnehmung des Religionsunterrichts (RU) im Kontext religiöser 

Pluralität, www.rpz-heilsbronn.de/Dateien/Amtliche-Verlautbarungen/elkb_strategiepapier_ru 

2026, S.5-10, S.6: „Es kommt zu einer Deinstitutionalisierung ... Traditionelle Bindungen an 

Institutionen lösen sich zunehmend auf. Glaube und Religion werden zu einem individuellen 

Projekt der Lebensgestaltung.“ – 

Entsprechende Events sind u.a. die Großveranstaltungen mit Taylor Swift und Adele. 
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so weit durch das Imaginativ der Eltern bzw. ihres Umfelds gesichert, 

dass sie mit anders sozialisierten Gleichaltrigen meist unbefangen 

kommunizieren104. 

Nach und nach aber lösen sie sich aus ihrem ‚imaginativen Wir‘. Es 

bleibt als Unterströmung zwar erhalten, doch fremde Denk- und Ver-

haltensweisen werden nicht nur bewusst wahrgenommen. Sie werden 

mehr und mehr zugleich zu Anfragen an das Selbstverständnis. 

Fremdes kann dabei Interesse wecken und übernommen oder nachge-

ahmt werden, besonders, wenn es in Social Media propagiert wird. Es 

kann aber auch zu Othering- und Mobbingeffekten führen: zu Aus-

grenzungen und Kränkungen auf Grund von Benehmen, Kleidung oder 

Sprache. Gleichzeitig geht es stets auch um das Selbstwertgefühl und 

die eigene soziale Position, um Dazugehören oder Außenseiter zu sein. 

Dabei kann es in der Schule zu – Lehrkräften mitunter verborgenen – 

erheblichen Konflikten und Verletzungen kommen. 

Das gilt besonders bei abweichenden Glaubensweisen und entspre-

chendem Verhalten105. Durch „konfrontative Religionsbekundung“106 

erlebte Ausgrenzungen und Kränkungen gehen tief. So berichtet eine 

Journalistin: „Ich erinnere mich gut: In der Grundschule sagten andere 

Kinder zu mir, ich sei eine Teufelsanbeterin, hätte kein eigenes Land, 

sei gottlos und ungläubig, weil ich eine Jesidin und Kurdin war.“107 

 
104Hierzu mit Beispielen von Streitgesprächen: F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.14f. 

 
105Melanie Mühl: Unsere kleinen Schläger. FAZ109/12.5.2025, S.9: Der Kriminologe Dirk 

Baier (Zürich) berichtet, dass „ideologisierte Gewalt immer früher stattfindet; ... besonders 

unter Islamisten, bei denen schon Fünfzehnjährige aktiv seien … Radikalisiert werden die Ju-

gendlichen vor allem im Internet“, z.B. über „Tiktok … »An den letzten dreißig islamistisch(en) 

Anschlagsplanungen oder Anschlägen“ waren zur Hälfte „Minderjährige beteiligt«“. 

 
106Demokratieundvielfalt.de/wp-content/uploads/2021/12/DEVI_Broschuere_Anlauf_und-

_Dokumentationsstelle_konfrontative_Religionsbekundung_A4_ICv2, S.34ff.; zu den Moti-

ven ebd. S.32; wobei in der Ende 2021 in Berlin veröffentlichten Untersuchung S.42 darauf 

hingewiesen wird, dass unter Verweis auf GG Art 4 „die Problemlagen und Gefährdungen“ 

durch „konfrontative Religionsbekundungen“ aus dem „öffentlichen Bewusstsein verdrängt“, 

und Schulen „allein gelassen“ werden. 

 
107Düzen Tekkal: Die Bedrohung ist konkret, hier, in Deutschland. FAZ 124/30.5.2025, S.15. 

Forts.: „Das kam nicht von den deutschen Kindern, sondern von denen mit Migrations-

hintergrund. … Früher war das leise. Jetzt … ist es laut.“ Vgl. J.Braband, Religiöse Vielfalt als 

Herausforderung für die Schule – Schule als Herausforderung für ‚religiös Andere‘? S.o. Anm. 
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Christlich-abendländisch sozialisierte Kinder und Jugendliche haben in 

Deutschland religiöses Othering oder Mobbing wohl nur an sozio-

religiösen Brennpunkten zu befürchten108. Doch im Zuge der religiösen 

Zeitenwende und generell steigender Gewalt an den Schulen werden sie 

in rasch zunehmendem Maße mit Problemen der Profilierung und des 

Verhaltens als Minderheit konfrontiert, wobei sie sich oftmals in einer 

doppelten Minderheitssituation befinden: generell als christliche und 

innerchristlich als konfessionelle Minderheit109. 

Durch das Neben- und Gegeneinander der Imaginative ausgelöste Ver-

unsicherungen und Verletzungen können Eltern – ggf. Großeltern – nur 

bedingt lindern. Zum einen verringert sich ihr Einfluss durch Auflösung 

der engen Familienbindung der Kinder. Zum andern haben sie zu 

fremden Imaginativen und speziell zu Religion und Glauben meist nicht 

die erforderliche Sachkompetenz. Wenn sie überhaupt auf religiöse 

Fragen eingehen, werden sie oft ihren Kindern sagen: ‚Die einen 

glauben dies – die andern eben das’. – – 

Nicht nur deshalb stellt die soziokulturelle und sozioreligiöse Superdi-

versität neue und große Herausforderungen an die Schule. 

Unter dem Grundsatz „Die Menschen stärken, die Sachen klären“110 ist 

die Schule neben den Eltern die wichtigste Wegbegleiterin der jungen 

Generation bei der imaginativen Orientierung und Positionierung. 

 

57. 

– Zum Einfluss über Internet vgl. auch FAZ 128/4.6.2025, S.13: „Kunterbunter Dschihad. 

Extremisten ködern Kinder im Internet.“ 

 
108www.focus.de/panorama/studie-zeigt-deutsche-schulen-haben-religioeses-mobbing-pro 

blem-gerade-mit-blick-auf-den-islam_id_260403226.html: Eine Studie der Internationalen 

Hochschule Hannover zeigt 2024 an „deutschen Schulen ein religiöses Mobbing-Problem“ auf, 

wobei sich nahelegt, „dass es besonders rund um den Islam zu Konflikten kommt. So hätten 

befragte Lehrer und Sozialarbeiter etwa Schüler beobachtet, die anderen ihren Glauben 

aufzwingen wollten oder andere Heranwachsende ausgrenzten, weil sie nicht fasteten.“ So 

„erlebt mehr als jeder vierte Befragte islamistische Einstellungen unter den Schülern. Diese 

tolerierten Gewalt gegen Andersgläubige.“ 

 
109Vgl. Rieke C. Harmsen: Studie: Christen in Großstädten immer seltener in der Mehrheit.  

www.sonntagsblatt.de/artikel/kirche/religionen-deutschland-grossstaedten-leben-immer-wenig  

er-christen (Sonntagsblatt v. 24.8.2025). 

 
110Hartmut von Hentig: Die Menschen stärken, die Sachen klären. Reclam Ditzingen 1986. 

 

http://www.focus.de/panorama/studie-zeigt-deutsche-schulen-haben-religioeses-mobbing-problem-
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Hierbei hat ihre Bildungsarbeit eine dreifache Rahmung: 

‒ die im gesellschaftlichen Umfeld vorherrschenden Imaginative, 

‒ die weltanschauliche Orientierung der beteiligten Lehrkräfte, 

‒ die für den entsprechenden Schultyp geltenden gesetzlichen und 

 verordnungsmäßigen Vorgaben. 

Es ist wünschenswert, dass sich unter Maßgabe dieser Vorgaben Leh-

rerschaft, Elternvertreter und Schülersprecher über ein gemeinsames 

Leitbild verständigen, das den konkreten Verhältnissen ihrer Schule 

Rechnung trägt. Außerdem sollte es dem in den obersten Bildungszie-

len mehrerer deutscher Länder vorgegebenen Welt- und Menschenbild 

des christlich-abendländischen Imaginativs entsprechen111. Dieses kann 

der schulischen Bildungsarbeit wichtige Impulse geben, nicht zuletzt 

dem Miteinander von Schülern und Lehrkräften. 

In diesem Rahmen den Jugendlichen Orientierungs- und Positionie-

rungshilfe zu leisten, ist Aufgabe aller Unterrichtsfächer, speziell jener 

mit hermeneutisch-weltanschaulichen Komponenten: Deutsch, Ge-

schichte, Musik und Kunsterziehung. 

Im Zentrum stehen die Fächer Religion und Ethik. 

Hierbei besteht zwischen beiden ein grundsätzlicher Unterschied. Der 

Ethikunterricht legt im Sinn der Toledo-Prinzipien von 2007112 „eine 

wesentliche Basis für ein von Wertschätzung, Selbstbeherrschung und 

Toleranz geprägtes Miteinander von Menschen unterschiedlicher Her-

kunft und Glaubensvorstellungen“. Dabei hat er authentisch zu sein113, 

 
111Hierzu 130BayV Art.131(2), BayEUG: Art.1/3: „Oberste Bildungsziele sind Ehrfurcht vor 

Gott, Achtung vor religiöser Überzeugung, vor der Würde des Menschen und vor der 

Gleichberechtigung…“. Entsprechende Vorgaben bestehen in Baden-Württemberg, Nordrhein-

Westfalen, Rheinland-Pfalz und Saarland. 

Weiteres hierzu im Internet unter Katholische Militärseelsorge, Vergleich der Bildungsziele. 

 
112F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.26: Gemäß der „Religionswissenschaft, die für eine 

neutrale, sich auf eine Außensicht beschränkende Form von Unterricht sorgen soll“; vgl. ebd. 

S.25. 

 
113Cornelia Heindl, ISB München, Infobrief Realschule September 2024 Ethik; ebd.: Ethik 

soll „bei der individuellen Entfaltung der Persönlichkeit auf Grundlage von Wertmaßstäben 

unterstützen.“ Die Werte „sollten kompetenzorientiert vermittelt werden, um im Denken und 

Handeln“ der Schüler „verinnerlicht zu werden. Wertevermittlung“ geschieht, „indem wir 

zentrale Werte unserer gesellschaftlichen Grundordnung authentisch vorleben.“ 
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er muss jedoch grundsätzlich deskriptiv und positionsoffen gegeben 

werden. So hat er sich beim Christentum auf dessen historische und 

aktuelle soziokulturelle und -religiöse Bedeutung zu beschränken, und 

die Botschaft von Apg 4,12 korrekt, doch lediglich referierend darzu-

stellen, aus Perspektive von Religionskunde im Sinn von L-E-R114. 

Anders der christliche Religionsunterricht115. 

Zukunftsfähiger Religionsunterricht116 

Aufgabe des Religionsunterrichts ist nicht „Religionskunde“, sondern 

„Glaubenssätze … mit absolutem Geltungsanspruch vorzutragen“117. 

Reinhard v. Drygalskis Feststellung aus dem Jahr 1967 verfehlt das 

Wesen des christlichen Religionsunterrichtes in mehrfacher Hinsicht. 

Er ist auch Religionskunde als Einführung in die Bedeutung des 

Christentums in Geschichte und Gegenwart, seine weltweiten sozialen, 

gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Ausstrahlungen, sowie 

als Information über fremde Religionen und Auseinandersetzung mit 

ihnen. Darüber hinaus ist er ein Ort gemeinsamer Suche nach Le-

bensdeutung118 und -orientierung in einer „Kirche der Freiheit“ im Sinn 

von Gal 5,1119. Dabei geht es in ihm nicht um Verkündung und 
 

 
114Landesinstitut für Schule und Medien Berlin-Brandenburg: Das Fach L-E-R ist seit 1996 

in Brandenburg für die Jahrgangsstufen 5 bis 10 eingeführt. Es „beruht auf den drei Basis-

strukturen Lebensgestaltung, Ethik und Religionskunde, die in einem spezifischen Verhältnis 

zueinander stehen.“ (https://lisum.berlin-brandenburg.de). 

 
115Vgl. F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.29; M.Seils, Heil und Erlösung IV. S.622 

 
116Vgl. hierzu auch Bernhard Grimme: Anforderungen an einen zukunftsfähigen Religions-

unterricht. Was muss konfessionell-kooperative Bildung leisten; in: B.Baumert/C.Teschmer, 

Zur Zukunftsfähigkeit des Religionsunterrichts, S. 29-41. 

 
117R.v.Drygalski: Die Einwirkungen der Kirchen auf den Religionsunterricht an öffentlichen 

Schulen. Schwartz Göttingen 1967, zit. 1973 im seinerzeit für Bayern maßgeblichen Rechts-

gutachten von Theodor Maunz: Der Religionsunterricht in verfassungsrechtlicher und ver-

tragskirchenrechtlicher Sicht, S.8. 

 
118J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.370. 

 
119Impulspapier 2006 „Kirche der Freiheit“ - Kirche im Aufbruch der EKD 2006, www. 

ekd.de/kirche-der-freiheit-74533.htm, im Sinn von Gal 5,1 und 13a: „zur Freiheit berufen“. 
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Durchsetzung von ‚Glaubenssätzen mit unbedingtem Geltungsan-

spruch‘, sondern um ein freies (und ablehnbares) Angebot, unter den 

Bedingungen der Schule der christlichen Botschaft zu begegnen, sich 

mit ihr dialogisch-dialektisch (Wilhelm Sturm) auseinanderzusetzen, 

sie in Gemeinschaft zu erproben und reflexiv zu vertiefen. 

Doch enthält R.v.Drygalskis These einen wichtigen Impuls. Die religi-

öse Zeitenwende mit ihren für den christlichen Religionsunterricht 

verschlechternden Folgen – Lehrkräftemangel, Schülerrückgang, Pro-

bleme der Lerngruppenbildung, Randstundenzuweisung – schaden dem 

Image speziell des konfessionellen Unterrichts und provozieren Fragen 

nach seiner Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit. 

R.v.Drygalskis Forderung verweist auf die bleibende Geltung und Be-

deutung der konfessionellen Glaubenswerte und stärkt damit einen 

entsprechenden Religionsunterricht als Schulfach, die konfessionellen 

Traditionen der jeweils jungen Generation weiterzugeben. 

Determinanten eines zukunftsorientierten Unterrichts 

Um diese Aufgabe zu erfüllen ist es wichtig, sich über die Ziele eines 

zukunftsorientierten bzw. zukunftsoffenen Religionsunterrichts zu ver-

ständigen. Dabei ergibt sich angesichts des Nebeneinanders, Gegen-

einanders und z.T. Überschneidens der unsere Gesellschaft prägenden 

Imaginative als Leitlinie, die Schülerinnen und Schüler resonant-per-

formativ120 zu begleiten auf dem Weg zu einem an Apg 4,12 orientierten 

kommunikativen, engagierten und selbstbewussten, aber auch – nicht 

zuletzt im Blick auf die Geschichte – selbstkritischen Christsein. 

Diese Leitlinie wird vor allem durch drei Determinanten bestimmt121. 

 

 

 
120Hartmut Rosa/Wolfgang Endres: Resonanzpädagogik, Beltz Weinheim, 2.Aufl. 2016; 

Bernhard Dressler: Performativer Religionsunterricht, evangelisch.www.die-bibel.de/ressour 

cen/wirelex/2-fachdidaktische-konzepe/performativer-religionsunterricht-evangelisch. 

 
121Wichtige Hinweise hierzu in LehrplanPLUS.bayern.de: 1.Selbstverständnis des Faches 

Evangelische Religionslehre und sein Beitrag zur Bildung. 
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Glaubenswahrheit 

Den amtlichen Texten zum Religionsunterricht in der Bundesrepublik 

liegt meist das christlich-abendländische Imaginativ zu Grunde122. 

Das gilt auch für den evangelischen Lehrplan PLUS der allgemein-

bildenden Schularten in Bayern. Doch neben wichtigen Aussagen zu 

konfessioneller Identität finden sich in ihm auch Ansätze zu pluralisti-

scher Öffnung, wenn neben der wichtigen „Zusammenarbeit mit dem 

Katholischen Religionsunterricht“ etwa auch die Begegnung mit einer 

„Fülle von Formen“ religiösen Lebens in unserer Gesellschaft thema-

tisiert wird123. 

Explizit folgen dem pluralistischen Imaginativ die Religionspädagogen 

um A.Obermann124, und selbst im dezidiert auf Basis des christlich-

abendländischen Imaginativs entwickelten Konzept F.Schweitzers125 

finden sich mögliche pluralistische Anschlussstellen. In seiner 

Forderung „Interreligiöse Bildung für alle“ (S.33) kann das Ablei-

tungsmorphem ‚inter‘ als grundsätzliche Strukturverwandtschaft der 

Religionen verstanden werden. Gleiches gilt für den Hinweis, dass es 

bei „interreligiösem Lernen“ (S.34) gegen eine auf „eigene Überlegen-

heit pochende Sichtweisen“ um „Religiöse Vielfalt“ in „Anerkennung“ 

der Glaubenswege anderer Religionen geht (S.35)126. 

 
122Eine Ausnahme sind die amtlichen Texte zu RUfa 2.0 in Hamburg. 

 
123Lehrpläne der allgemeinbildenden Schularten. Www.Lehrplanplus.bayern.de, Grundschule 

1.2: „In einer vielgestaltigen Gesellschaft begegnen“ die Kinder „Religion und religiösem 

Leben in einer Fülle von Formen und Ausdrucksweisen“; ebd. 2.3: „Fragen nach anderen Re-

ligionen“. Weitere Hinweise zum interreligiösen Dialog finden sich in den Kompetenzplänen 

der verschiedenen Schularten. 

 
124A.Obermann: Dialog und Transformation. Motive und Perspektiven einer pluralistischen 

Religionspädagogik. Theo-Web 21(2), S.65-82, https://www.theo-web.de/ausgaben/2022/21-

jahrgang-2022-heft-2; Gotthard Fermor et al. (Hg.), Dialog und Transformation. Pluralistische 

Religionspädagogik im Diskurs. 

 
125F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.40: „Ich selbst schreibe als evangelischer Theologe 

und Religionspädagoge aus einer bestimmten Perspektive, die den Leserinnen und Lesern nicht 

verborgen werden soll.“ Vgl. ebd. S.70ff., 235. 

 
126F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.33ff. 
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Die religiöse Vielfalt wird oftmals in Medien, aber auch in kirchlichen 

Prospekten zum Religionsunterricht durch einen Kranz der Weltreli-

gions-Symbole visualisiert, mit dem Kreuz inmitten oder als Teil von 

ihm127. Die Darstellung entspricht dem in der Schülerschaft verbreiteten 

pluralistischen bzw. ietsitischen Imaginativ128. Und wenn in Reli-

gionsschulbüchern junge Muslime zitiert werden, die Mohammed den 

„Gesandten(r) Gottes nennen, dem der Engel Gabriel das „Wort GOT-

TES im Koran“ diktiert habe129, dann liegt für christliche Schüler nahe, 

dass das Christentum nicht nur mit dem Judentum verwandt ist, sondern 

sich im Sinn des pluralistischen Imaginativs mit dem Islam zum 

gemeinsamen göttlichen Vater bekennt. – Doch der ist nach dem 

Grundbekenntnis des Islam nicht der Vater Jesu Christi, sondern Allah, 

der sich nur Mohammed offenbarte: „Ich bezeuge, dass es keinen Gott 

außer Allah gibt und ... dass Muhammad der Gesandte Allahs ist“130. 

Die Vorstellung, dass letztlich alle Weltreligionen – mit Ausnahme des 

Buddhismus – denselben Gott verehren, wird oftmals von christlichen 

Religionslehrkräften geteilt. Sie verstehen den christlichen Glauben als 

– jedoch besonderen – Heilsweg neben anderen. Sie können evan-

gelischerseits auf den Hamburger „Religionsunterrichts für Alle“ (RU-

fa 2.0)131 verweisen, katholischerseits auf päpstliche Äußerungen und 

die inklusivistische Wahrheitsvorstellung von Nostra Aetate132. 

 
127Ersteres s. Symbole der Weltreligionen im Internet; zweites z.B. Religionspädagogisches 

Zentrum Heilsbronn, Prospekt 2023: „Bildung braucht Religion, Religion braucht Bildung“.   

 
128Zur Thematik differenziert F.Schweitzer, Interreligiöse Bildung, S.191ff., 203ff. 

 
129Muslimischer Schüler in: Kursbuch Religion 1, Calwer Stuttgart 2025, S.204: Muhammed 

ist „Gesandter Gottes“. Schülerin in: Religion im Dialog. Klasse 7/8, Vandenhoeck Göttingen 

2020, S.159: „Das Wort GOTTES im Koran ist die Grundlage unseres Glaubens“. 

 
130Saphir 7/8. Islamisches Religionsbuch für junge Musliminnen und Muslime. Kösel Mün-

chen 2011, 7/8, S.87: Aus einem Bittgebet an Allah: „… ich bitte Dich, weil Du gütig bist. Es 

gibt keinen Gott* außer Dir.“ – Näheres dazu im Internet unter „allah il allah Bedeutung“. 

 
131Jochen Bauer, LI-Hamburg: Religionsunterricht für alle 2.0. Zusammenfassung: Religi-

onspädagogische Beiträge. Journal for Religion in Education 45(2022)3, 33−43, https://doi. 

Org/ 10.20377/rpb-238 Religionsunterricht für alle 2.0. 

 
132Nostra Aetate. Erklärung über die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen 

(1965); Papst Johannes Paul II.1985 in Casablanca zum Islam: „Wir glauben an denselben 
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Angesichts der pluralistischen bzw. inklusivistischen Gottesvorstellun-

gen ist das Petrus-Bekenntnis zu ‚Solus Christus‘ eine zentrale Her-

ausforderung an die aktuelle religionspädagogische Diskussion133. 

Das Bekenntnis ist unbedingt. Das heißt: weder zeitlich, noch im Gel-

tungsbereich begrenzt. Es gilt universal, wird durch das Neue Testa-

ment beglaubigt134 und von einer Lehrnote des Vatikans135 wie der 

Grundsatzschrift der Evangelischen Kirche in Deutschland zum 

500jährigen Reformationsjubiläum erneuert136. 

Letztere fragt allerdings selbst: Ist „diese Exklusivität Jesu Christi nicht 

anmaßend“, „in der Situation des religiösen Pluralismus … arrogant 

(S.51) und ausgrenzend“?137 

Sie verneint es und verweist auf die evangelischen Reformatoren: „Weil 

durch Christus allein und ausreichend Heil erwirkt worden ist, sind 

andere Vermittler des Heils ausdrücklich ausgeschlossen“138. 

 

Gott“. So auch Papst Franziskus 2019 in Abu Dhabi. S. aber Anm.135! 

 
133Zur Thematik wegweisend: J.Lähnemann, Evangelische Religionspädagogik in interreli-

giöser Perspektive, bes. S.233ff. – Zu Jesus Christus: Bildungswelten 2. Impulse aus dem 

Religionspädagogischen Zentrum Heilsbronn. Claudius München 2025. 

 
134Röm 1,19 ist heilsgeschichtliche, nicht zeitlos-systematische Aussage, s. u.a. Röm 3,19ff. 

 
135Dikasterium für die Glaubenslehre: Mater populi fidelis. Lehrmäßige Note vom 26.3/ 

7.10.2025, Art.22. Die Aussage des Lehrschreibens ist jedoch unter katholischen Mariologen 

umstritten: Christian Geyer: Es ist ein Ros. FAZ 299/24,12.2025, S.N3. 

 
136Kirchenamt der EKD (Hg.): Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reformation 2017. 

Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2014, S.47, 48ff., kursiv im Original. Hierzu neben Apg 

4,12: Mt 11,25ff, Joh 14,6; Röm 5,1f,10f.; Hebr 10,19ff. Zu Joh 14,6 Rudolf Bultmann: Das 

Evangelium des Johannes. Vandenhoeck Göttingen 10.Aufl. 1941, S.468: Jesus ist als Weg auch 

„Ziel“, denn er ist auch Wahrheit als „o f f e n b a r e Wirklichkeit Gottes“, die als g ö t t- l i c 

h e  Wirklichkeit ... dem Glaubenden das Leben … spendet.“ 

 
137Kirchenamt der EKD, Rechtfertigung und Freiheit, S.51f. 

 
138Kirchenamt der EKD, Rechtfertigung und Freiheit, S.55; jedoch einschränkend S.58: „Die 

Herausforderung besteht darin, … dass dabei nicht der Glaube des anderen abgewertet oder für 

unwahr erklärt wird“. Wie für Christen „das Gehören zu Christus der einzige Trost im Leben 

und im Sterben ist, so ist auch für den Anhänger der anderen Religion sein spezifischer Glaube.“ 

Vgl. hierzu auch Heidelberger Katechismus von 1563, Frage 1. 
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Doch auch den Reformatoren bereitete das Solus Christus Probleme139. 

M.Luther löste sie mit der Unterscheidung zwischen dem „ v e r b o r - 

g e n e n  und  g e o f f e n b a r t e n  G o t t “, dem deus absconditus – 

dem unbegreiflichen Gott – und dem deus revelatus als „Gnadenwillen 

und … Gnadentat  G o t t e s  i n  C h r i s t o.“ (S.84) Ohne seine 

Offenbarung „ist kein Glaube und kein Erkenntniss“ (S.85)140. So dient 

etwa der Islam mit seinem Heilsangebot für M.Luther lediglich im Sinn 

von ‚usus elenchthicus‘, als Beleg für Heilsbedürftigkeit. 

Heilsvermittlung biete er nicht141. 

Weitergehende Aussagen zu Wahrheit, Wirkkraft und gegenseitigem 

Verhältnis nichtchristlicher Glaubens- und Heilsangebote sind für M.  

Luther Überschreitungen unseres Erkenntnishorizontes. Hierzu „muss 

man sich nach dem Spruch halten: quae supra nos nihil ad nos“142. 

M.Luthers Lösungsansatz ist in zweifacher Hinsicht wegweisend: 

Zum einen sowohl gegenüber dem Heils- und Wahrheitsanspruch von 

Religionen als auch gegenüber pluralistischen oder modalistischen 

Religionstheorien (‚Ein Gott, viele Gesichter‘). Die Ersten wie die 

 
139Vgl. u.a. Heiko A. Oberman: Luther. Mensch zwischen Gott und Teufel. Severin und 

Siedler Berlin 1982, S.185ff: VI. Der angefochtene Reformator. – Weitere Hinweise finden sich 

im Internet zu ‚Luther und Zweifel‘. 

 
140Theodosius Harnack: Luthers Theologie. Erste Abteilung: Luthers theologische Grundan-

schauungen. Neue Ausgabe (bei allen Zitaten originale Typographie und Rechtschreibung). 

Kaiser München 1927, S.84f. Ebd. S.84: „Diese Unterscheidung ist von fundamentaler und 

allseitig durchgreifender Bedeutung“ für M.Luthers „gesamte Anschauung.“ 

 
141Dazu zum Islam M.Luther: Verlegung des Alcoran Bruder Richardi. WA Bd.53, S.274; vgl. 

Thomas Kaufmann: »Ein schändlich Buch voller Lügen«. In: Christentum und Islam. 

ZEITGeschichte 6/2025, S.54f. 

 
142Th.Harnack, Luthers Theologie I, S.84f. Ebd. S.85f. Zitat M.Luthers: „man lasse viel lieber 

Gott seine Schlüsse und Geheimnisse im Verborgenen behalten“ (S.85). Er hat „verboten, sich 

dermaßen nach Erforschung seiner Gottheit gelüsten zu lassen“ (S.86). – Zum Ganzen: 

www.evangelischer-glaube.de/stimmen-der-väter/luther-gewissheit-der-erwählung: Luther - 

Gewissheit der Erwählung. Auslegung zu 1.Mose 26,9, zit. nach: J.G.Walch (Hg.): Dr. Martin 

Luthers Sämtliche Schriften, Bd.2, Sp.174-185. – Vgl. Eberhard Jüngel: Quae supra nos, nihil 

ad nos. https://doi.org/10.14315/evth-1972-jg15, S.197ff. – Hierzu ferner John Macquarrie: 

Jesus Christus VIII, TRE Bd.17, Berlin 1988, S.42-64, S.60: Es wäre endgültiges Wissen und 

damit Überschreitung des menschlichen Denkhorizontes. – 

Vgl. Calvins Schlüsselsatz „Finitum non capax infiniti“ (Endliches fasst nicht Unendliches). 
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Zweiten stehen mit ihren Aussagen und Zusagen in unauflöslichem 

Widerspruch zum Heil durch Jesus Christus (Joh 14,6)143. 

Zum andern gegenüber allen menschlichen Vorstellungen bzw. Aussa-

gen über Gott. Seien sie affirmativ-bejahend, adversativ-verneinend 

oder indifferent-gleichgültig ‒ sie alle bleiben „apud nos“144. Das heißt: 

Sie bleiben innerhalb unseres Erfahrungs- und Denkhorizontes, wie 

Werner Ritter am Beispiel des Redens von der Allmacht Gottes zeigt145. 

Gottes Existenz und Gottes Handeln, ihr ‚Ja‘ oder ‚Nein‘ sind von 

menschlichem Urteil unabhängig. 

Umso wichtiger ist für die Christenheit die Entfaltung von Apg 4,12 im 

Johannes-Prolog (Joh 1,1ff.), wonach sich göttlicher und menschlicher 

Horizont in Jesus Christus vereinen. Als wahrer Mensch und wahrer 

Gott schenkt er uns Heil als ein im Leben und im Sterben ‚von guten 

Mächten wunderbar Geborgensein‘ (Dietrich Bonhoeffer). 

Das Geschenk ist kein passives Hinnehmen. Heil-Werden nach christ-

lichem Bekenntnis ist ein adventlicher, ‚zu-kommender‘ Prozess und 

fordert die Mitwirkung der Beschenkten: Jesus Christus bildet den 

Eckstein, auf dem sich die christlichen Gemeinschaften als jeweils 

„auserwählte(s) Geschlecht“ und „königliche Priesterschaft“ zu leben-

digem Bau zusammenfügen (Apg 4,11146/1 Petr 2,9). 

Subjektorientierung 

Der ‚Anthropocenic Turn‘ der religiösen Zeitenwende legt nahe, das 

menschliche Subjekt, genauer: die Vernunft als Richtgröße für Religion 

 
143„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“. Im Blick auf den Islam u.a. M.Luther: 

Verlegung des Alcoran Bruder Richardi, S.381: Kap.16: Wie das Euangelium den Alcoran 

ubertrifft. - Dazu auch I.Dalferth, God first, S.216ff. 

 
144Th.Harnack, Luthers Theologie I, S.87. – Das ist die Wahrheit des Konstruktivismus. 

 
145W.Ritter: Allmacht Gottes. Wie gehen wir mit dieser schwer fassbaren Vorstellung um? 

Deutsches Pfarrerinnen- und Pfarrerblatt 2/2026, S.76-80, S.79f.: „Ohne solche Vorstellungen 

geht es nicht.“ Aber wir sollen uns „der Relativität und Vorläufigkeit unserer jeweiligen reli-

giösen Erfahrung und unseres ... religiösen »Sprachschatzes« ... bewusst sein.“ (S.79) Mit 

Thomas von Aquin gilt: „»Was Gott wirklich ist, bleibt uns allezeit verborgen; und dies ist das 

Höchste, dass er jeden Gedanken übersteigt, den wir über ihn zu denken vermögen.«“ 

 
146„Das ist der Stein ..., der zum Eckstein geworden ist“; vgl. Eph 2,20ff. 
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und Glauben zu verstehen. DIE ZEIT bringt diesen Denkansatz auf den 

Punkt: „Ist es vernünftig, an Gott zu glauben?“ Und nicht nur Kinder 

fragen: „Was bringts, an Gott zu glauben?“147 

Entsprechend ist für die Religionspädagogik – die nach J.Kunstmann 

„modernste der theologischen Disziplinen“ – Subjektorientierung ein 

Schlüsselbegriff. Ihm zufolge ist der Religionsunterricht im Wider-

spruch zur eindimensional auf „Wohlstand, Optionenvielfalt und Be-

dürfnisorientierung“ bedachten „spätmodernen Gesellschaft“148 zwei-

dimensional subjektorientiert: immanent und transzendent. 

Im Rahmen der immanenten Subjektorientierung ist der Religionsun-

terricht ganz Schule und entspricht den Bedingungen des u.a. auch in 

Bayern eingeführten „Kompetenzstrukturmodells“149. 

Kompetenzorientierung als Leitbegriff bedeutet verständnisorientiertes 

und problemlösendes Lernen150. Intendiert ist ein reflektiertes 

Wirklichkeitsverständnis als „Angelegenheit des einzelnen Menschen“ 

in „je eigener(n) Subjektivität“151 und als Teil intersubjektiver Ge-

meinschaft. Die entsprechenden Kompetenzen des Religionsunterrichts 

sind in seinen Lehrplanvorgaben festgelegt, sind planbar und 

operationalisierbar, ihr Erreichen bewertbar. 

 
147Sibylle Anderl: Ist es vernünftig, an Gott zu glauben? ZEIT online Nr.24/2025 (9.6.2025) 

bzw. Albert Biesinger et al.: Was bringt’s, an Gott zu glauben? Kinder fragen. Forscherinnen 

und Forscher antworten. Kösel München 2023. Darin S.15 F.Schweitzer: In „Reli“ geht es u.a. 

darum, darüber „nachzudenken, ob es Gott wirklich gibt, oder nicht“. 

 
148J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik. Modellvorschlag, S.367 bzw. 368. 

 
149Der in Bayern 2017/18 für alle Schularten eingeführte LehrplanPLUS gilt auch für den 

Religionsunterricht, vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/LehrplanPLUS bzw. Evangelische Reli-

gionslehre LehrplanPLUS Startseiten (jeweils zu den einzelnen Schultypen). 

 
150Kurt Reusser: Kompetenzorientierung als Leitbegriff der Didaktik. In: Beiträge zur Leh-

rerinnen- und Lehrerbildung 32 (2014) 3, S.325-339 - www.pedocs.de/volltexte/2017/13873/ 

pdf/BZL_ 2014_3_325_339.pdf, S.325; ebd. S.326: „Kompetenzorientierung bedeutet keine 

Abkehr von einer fachlichen Wissensbildung und schon gar nicht von der Leitidee des ver-

ständnisorientierten und problemlösenden Lernens. Es geht ... ganz zentral um fachliche Bil-

dung, in deren Kontext auch fachübergreifende – methodische, soziale und personale – Kom-

petenzen kultiviert werden sollen.“ 

 
151Wilhelm Gräb: Vorwort zu J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.8. 
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Im Rahmen seiner immanenten Subjektorientierung geht der Unterricht 

als ‚Unterricht über Religion‘ „nicht mehr von traditionellen Inhalten“ 

aus, wie in früheren Konzepten. Sein Ausgangspunkt sind 

„Lebensfragen und Erfahrungen“ der Schüler152, sowie Probleme und 

Anforderungen ihres näheren bzw. weiteren Lebensraumes. Seine 

Grundstruktur ist eine interaktive „religiöse Kommunikation“ zwischen 

Lehrenden und Lernenden153. 

Subjektorientierter Religionsunterricht ist jedoch nicht auf Interaktion 

zwischen Schülern und Lehrkräften beschränkt. Religion verbindet 

nicht nur Menschen. Sie ist als „Re-ligio zugleich die Bezogenheit des 

Menschen auf ein Größeres“154, auf das Größte: auf Gott. 

Gott hat sich im Lauf der Geschichte verschiedentlich offenbart, letzt-

gültig und entscheidend in Jesus Christus (Hebr 1,1-14)155. Die „Kom-

munikation des Evangeliums“156 von Jesus Christus als ‚Heiland‘ – eine 

Wortprägung M.Luthers – gibt dem Religionsunterricht in, mit und 

unter seiner immanenten eine transzendente Dimension. 

Sie erweitert seine Subjektorientierung grundlegend und macht ihn als 

Unterricht über Religion zugleich zum ‚Unterricht unter Religion‘: Wie 

mit der Offenbarung des Heils in Christus die „uns unbekannte Ebene“ 

Gottes die „uns bekannte“ Ebene der Menschen „senkrecht von oben 

durchschneidet“157, so kann auch die Subjekt-Subjekt-Beziehung 

zwischen Lehrkraft und Schülern überkreuzt werden von der Subjekt-

Subjekt-Beziehung zwischen Schöpfer und uns Geschöpfen. 

 
152J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.10. Vgl. F.Schweitzer, Interreligi-

öse Bildung, S.36; G.Fermor et al., Motive für eine pluralistische Religionspädagogik, S.17. 

 
153J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.110, 110ff. ; s. auch Anm. 120. 

 
154J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik, S.10. 

 
155Hebr 1,1: „Nachdem vorzeiten Gott vielfach ... geredet hat … (2) hat er am letzten dieser 

Tage gesprochen im Sohn“ (ἐπ’ ἐσχἁτου τῶν ἡμερῶν τούτων ἐλἁλησεν ἡμῖν ἐν υἱῷ). 

 
156I.U.Dalferth im Gespräch mit Reinhard Bingener: „Der Protestantismus muss raus aus der 

Gutenberg-Falle“. FAZ 252/30.10.2018, S.5. 

 
157Karl Barth: Der Römerbrief 1922. TVZ Zürich16.Aufl. 1999, S.6. 
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Die transzendente Dimension der Subjektorientierung kann weder di-

daktisch aufbereitet, noch ausgeschlossen werden158. Gottes Heils-Zu-

sage wie antwortender Glaube sind nicht planbar und nicht operatio-

nalisierbar159. Ab-Sage an Gottes Heil andererseits nicht verhinderbar. 

Die doppelte Subjektorientierung gibt dem Religionsunterricht eine 

besondere Tiefendimension. Für seine Schüler wie für seine Lehrkräfte 

gilt: Tua res agitur. ‚Es geht letztlich um Dich selbst.‘ 

Gemeinschaft 

Aus der Unverfügbarkeit der Heils-Zusage zog Erich Weniger den 

Schluss, der Religionsunterricht könne nur deiktisch sein – hinweisend 

–, nur Religions-Lehre160. Als Mahnung zu Nüchternheit ist diese 

Einschränkung zu bedenken. Lehrkräfte wie Schüler wissen von den 

Unzulänglichkeiten des alltäglichen Lehr- und Lernbetriebs und den 

speziellen organisatorischen Schwierigkeiten des Religionsunterrichts. 

Doch gerade weil Heils-Zusage und antwortender Glaube unverfügbar 

sind, kann der Religionsunterricht nicht auf bloße Wissensvermittlung 

eingeengt werden. Er wäre ‚Stricken ohne Wolle‘ (B.Dressler)161. 

Christlicher Glaube setzt „Christus als Gemeinde existierend“ vor-

aus162, denn „wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da 

bin ich mitten unter ihnen“ (Mt 18,20). Das heißt: Zum Wesen seines 

Heilsangebotes gehört gemeinschaftliches Erleben. Gemeinsame praxis 

 
158Gemäß Joh 3,8: „Der Wind bläst, wo er will …“ 

 
159I.U.Dalferth im Gespräch mit Reinhard Bingener: „Der Protestantismus muss raus aus der 

Gutenberg-Falle“, S.5: Das Zentrum „des Christentums liegt ... darin, dass es eben nicht an 

Erfahrung anknüpft, sondern eine Gegengeschichte erzählt: Gott ist auch dort, wo er nicht er-

fahren wird. … Auch der Glaube, der sich auf Gott richtet, ist kein Erfahrungsphänomen. Es 

geht um einen Bruch in der Erfahrung, und der verweist auf Gott.“ 

 
160E.Weniger: Glaube, Unglaube und Erziehung (1949), abgedruckt in Ders.: Die Eigenstän-

digkeit der Erziehung in Theorie und Praxis. Beltz Weinheim 1952, S.99-122, S.118, ebd: Re-

ligionsunterricht ist „Lehre, Zeugnis, Hinweis auf die Sache, nicht aber die Sache selbst“. 

 
161Vgl. B.Dressler: Nicht ohne Wolle stricken? Lehrerbildung in Marburg. Ztschr. für Päda-

gogik und Theologie, 59 (2007) H.1, S. 3-13 

 
162Grundthese von D.Bonhoeffer: Sanctorum communio. Werke Bd.1, Chr.Kaiser/Güters-

loher Verlagshaus Gütersloh 1992, S.133; vgl. Eph 4,15f. 
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pietatis163 ist „integraler Bestandteil seines Vollzugs“164. 

Sie ist nicht nur eine Voraussetzung für das Erfahren der Botschaft von 

Jesus Christus. Sie bildet als Vollzug des ‚Priestertums aller Glau-

benden‘ zugleich ein zentrales Wesensmerkmal der protestantischen 

Konfessionsfamilie. 

Das Erleben von Gemeinschaft ist besonders wichtig für Jugendliche. 

Auf dem Weg zur eigenen imaginativen Positionierung sind sie auf der 

Suche nach Gemeinschaft mit Gleichgesinnten. Mit diesen orientieren 

sie sich dabei zunehmend an Social Media165, deren virtuelle Commu-

nities jedoch reale Gemeinschaft nicht ersetzen können166 – auch nicht 

im Bereich des Glaubens. 

Andererseits sind entsprechende Angebote der Kirchen meist unzurei-

chend. In ihren Gemeinden können zwar im Zusammenhang mit Fir-

mung und Konfirmation Gemeinschaften entstehen, speziell in sehr gut 

angenommenen ‚Konfi-Camps‘167. Sie bestehen aber nur kurzzeitlich, 

und die Teilnehmerzahl geht zurück. Denn in Ostdeutschland ist die 

Jugendweihe fest etabliert, und auch im Westen gewinnt sie an Bo-

den168. 

 
163Eindrücklich Th.Harnack: Katechetik I. Deichert Erlangen 1882, S.Vff.,1ff.; S.11: „leben 

lernt man nur im Leben, … darum thut Noth … Uebung des christlich-kirchlichen Lebens.“ 

 
164H.v. Sass, Es ist ein anderes Spiel, S.17. Vgl. das 2004 abgelöste „Globalziel des Religi-

onsunterrichts im Evangelischen RU in Bayern" von 1970, II/3: Der Unterricht muss „Raum 

zum Ausführen und Ausüben“ gewähren. 

 
165Vgl. das Ringen um Altersbeschränkung; s. auch R.C.Harmsen, www.sonntagsblatt.de/ar 

tikel/medien/wie-tiktok-die-religioese-identitaet-von-jugendlichen-praegt (15.8.25). 

 
166Vgl. Maike Luhmann in: https://jugendsozialarbeit.news/forscherin-warnt-vor-emotiona 

ler-vereinsamung-jugendlicher-durch-social-media. Das gilt auch für ältere Jugendliche, vgl. 

Studie „Extrem einsam?“ des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(2023), www.demokratie-leben.de/dl/projektpraxis/magazin/studie-extrem-einsam-251990d: 

„55 Prozent“ der 16- bis 23jährigen „Befragten fühlen sich manchmal oder immer einsam.“ 

 
167Z.B. https://konficamp-augsburg.de: „Das Augsburger KonfiCamp begeistert“ in den 

„Sommerferien Konfirmand:innen, Jugendleiter:innen und Hauptamtliche. Alle miteinander 

erfahren dabei ganz lebensnah, was es bedeutet, Christ zu sein“: durch Gemeinschaftserleb-

nisse, gemeinsam gestaltete und gefeierte Gottesdienste, Kontakte mit Gemeindevertretern. 

 
168Wwwjugendweihe-bayern.de: Die Jugendweihe ist „im Raum München fest etabliert.“ 
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Umso wichtiger ist der schulische Religionsunterricht. In relativ stabi-

len Lerngruppen kann er – im Gegensatz zum Ethikunterricht – Com-

munio im Rahmen gleicher imaginativer Orientierung erleben lassen. 

Dies geschieht in der Mehrzahl der deutschen Länder in ökumenisch-

konfessioneller Doppelstruktur: 

‒ durch ökumenische Projekte, Gottesdienste und Feiern im Rahmen 

des Schuljahres und des Kirchenjahres, in geschwisterlicher Einheit 

unter Jesus Christus: „ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ (Eph 4,5). 

‒ in bekenntnishomogenen Lerngruppen bzw. Feiern mit dem Traditi-

ons- und Bekenntnisgut der Konfessionen im jeweiligen Bemühen um 

die angemessenere Antwort auf das Heilsangebot von Apg 4,12. 

Basiskompetenzen 

Aus der Leitlinie für den Religionsunterricht und ihren Determinanten 

ergeben sich als Basiskompetenzen des Unterrichts: 

● Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, dass die Heilsbot-

schaft von Apg 4,12 und Joh 1,1-16 als ‚Geborgensein im Leben und 

im Sterben‘ ein lebenslang sola gratia angebotenes Eu-Angelium ist169, 

Rückhalt gibt angesichts der großen weltweiten Herausforderungen. 

● Sie sollen die identitätsstiftende Kirchenstruktur ihrer Konfessions-

gemeinschaft kennen und fähig werden, diese wertschätzend zu vertre-

ten: protestantischerseits als grundlegende Gleichrangigkeit der Glau-

benden als Glaubensgemeinschaft, aber auch als Verantwortungs-

gemeinschaft für ihren Fortbestand zur Verbreitung der Heilsbotschaft 

von Apg 4,12 in zunehmend entchristlichter Zeit170. 

● Sie sollen Einblick gewinnen in die Bedeutung und Prägekraft der 

Imaginative für die eigene Lebensführung sowie für das Verständnis 

 

 
169J.Lähnemann, Evangelische Religionspädagogik in interreligiöser Perspektive, S.233, 

278f. – Eu-Angelium: griechisch ‚Frohe Botschaft‘. In der Antike eilten Boten als ‚Euange-

lizontes‘ durch das Land, z.B. bei einer Kaiserkrönung oder der Geburt des Thronfolgers. 

 
170J.Kunstmann, Subjektorientierte Religionspädagogik. Modellvorschlag, S.368. Vgl. Ber-

telsmann-Studie „Jugend in Deutschland 2025“ [14 bis 29 Jahre], Auswertung in IDEA 

23/4.6.2025, S.9: 57% lehnten den Glauben an einen persönlichen Gott ab, nur für 9% ist 

Glaube/Religion ein wichtiger Wert (unter jungen Muslimen: 44%). 
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von anders Sozialisierten und für die Kommunikation mit ihnen. 

● Sie sollen Grundwissen haben über nichtchristliche Wirklichkeits-

deutungen und Heilsangebote, und sich damit anhand des ‚quae supra 

nos, nil ad nos‘ aus christlicher Perspektive auseinandersetzen können: 

kritisch und ohne Harmonisierung und Relativierung, doch weder 

überheblich, noch verletzend, sondern mit Respekt und Kooperations-

bereitschaft gegenüber Andersdenkenden und Andersglaubenden171. 

● Sie sollen im Sinn NT-licher Ethik friedvoll mit Andersorientierten 

und Andersgläubigen zusammenleben und mit ihnen Wege zu Gerech-

tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung suchen und gehen172. 

Unterrichtsphasen 

Noch nie war die Schülerschaft so heterogen wie heute. Die individu-

elle Persönlichkeitsentwicklung und die jeweilige imaginative Orien-

tierung der Familien hat unter den Einstellungen der Schülerschaft zu 

einer großen soziokulturellen und -religiösen Spannweite geführt. Sie 

reicht von traditionell-christlicher Hochverbundenheit bis zu weitge-

hender Fremdheit gegenüber der Sprach- und Denkwelt des konfessio-

nellen Unterrichts. 

Die Heterogenität fordert von den Lehrkräften eine hohe Sensibilität 

während der drei Phasen, die bei fließenden Übergängen und bei aller 

Individualität der Jugendlichen die Schulzeit prägen. 

Und damit auch das Profil des Religionsunterrichts. 

Eingangsphase: Gemeinschaft erleben 

Die Kinder erleben sich in aller Regel nach der Einschulung zunächst 

als ‚intersubjektives Wir‘, zu dem alle gehören, die im Unterricht um 

einen herum sind. Sozioreligiöse Unterschiede in Sprache und Verhal-

 
171Vgl. Kirchenamt der EKD, Rechtfertigung und Freiheit, S.58; J.Lähnemann, Evangelische 

Religionspädagogik in interreligiöser Perspektive, S.277ff. 

 
172Im Sinn der VI.Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1983, hierzu: 

wikipedia.org/wiki/Bewahrung_der_ Schöpfung. – Wenn die Möglichkeit hierzu besteht, sollte 

dies in Absprache und Kooperation des christlichen Religionsunterrichts mit dem muslimischen 

Religionsunterricht geschehen. 
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ten von Mitschülern können zwar bemerkt werden. Glaubensdiffe-

renzen spielen aber meist keine Rolle, nicht zuletzt aufgrund der Absi-

cherung durch das elterliche Imaginativ. 

Deshalb sollten in der Grundschulzeit Frömmigkeitsformen und Glau-

bensvorstellungen fremder Religionsgemeinschaften sachgerecht erör-

tert werden, doch lediglich ‚on demand‘ und aus der eigenen, christ-

lichen Perspektive. Überwiegend wird es dabei um muslimische Feste, 

Feiern und Bräuche im Lebensraum der Kinder gehen. 

Religionen generell ‚durchzunehmen‘, gar „zum spielerischen Ken-

nenlernen der Weltreligionen“ einzuladen173, wird deren Tiefendimen-

sion nicht gerecht und überfordert Grundschüler, die sich meist nicht in 

fremde Glaubensweisen und -praktiken hineindenken können. 

Das ‚on demand’-Unterrichten gilt cum grano salis auch für Lehren der 

eigenen Glaubensgemeinschaft. Christlich sozialisierte Kinder im 

Grundschulalter haben meist ein frag-loses theozentrisches Weltbild 

und sind wenig an Glaubenslehren interessiert. Von Interesse sind sol-

che meist nur im Zusammenhang mit konkreten Ereignissen im Le-

bensraum der Kinder, sowie mit Kirchenjahr und kirchlichen Festen174. 

Umso wichtiger ist für alle Schülerinnen und Schüler im Religionsun-

terricht das Erleben von Communio im Sinne D.Bonhoeffers175. 

Hierzu gilt mehr denn je Richard Kabischs Forderung von 1913: „Der 

Unterricht schaffe Erlebnisse“176. Je weniger die Konfessionsgemein-

schaften öffentlich präsent sind, desto mehr müssen Kinder sie im Re-

ligionsunterricht erleben können. So sind gegen die aktuellen Tenden-

zen zu individualisiertem und digitalisiertem Lernen – z.B. „chatten“ 

 
173So eine Empfehlung von Samantha Isenmann: Interreligiöser Dialog in der Schule: 5 Tipps 

für Lehrkräfte. www.sonntagsblatt.de/artikel/gesellschaft/interreligiöser-dialog-der-schu le-5-

tipps-fuer-lehrkraefte. 10.9.2025 

 
174Doch können schlimme Ereignisse in der Familie und auch der Tod geliebter Haustiere 

Kinder nach Gottes Allmacht fragen lassen. 

 
175S. Anm.162: „Christus als Gemeinde existierend“. 

 
176R.Kabisch: Wie lehren wir Religion? Vandenhoeck Göttingen 1913, S.121 bzw. S.120 

(Zitat ist im Original gesperrt), S.121: „Erfahren aber ist nur möglich durch Erlebnisse“. 
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mit einem „Jesus-Avatar“177 – vom ersten Schuljahr an gemeinschafts-

fördernde Unterrichtsverfahren wichtig178. Sie lassen die christliche 

Heilsbotschaft auf vielfältige Weise erfahren: durch Begehen ökume-

nischer und konfessionspezifischer Bräuche und Feste, Bildbetrach-

tungen, Erzählen, Spielszenen und, vor allem, durch Singen179. 

In allen Fällen aber geht es – in umfassendem Sinn – um Sprache180. 

‚Muttersprache‘ heutiger Kinder und Jugendlicher ist weithin ein Ge-

misch von ‚Familien- bzw. Milieumundart‘, amerikanisch-englisch 

durchsetzter Social-Media-Sprache und ‚Tele-Deutsch‘. Dagegen wird 

ihr christlich-konfessionspezifisches Sprachgut immer geringer. 

Doch für den Bereich des Glaubens gilt in besonderer Weise181: Sprache 

schafft Zugehörigkeit, Gemeinschaft, stiftet Heimat182. 

Religionsunterricht muss deshalb zumindest in der Eingangsphase auch 

Sprachschule sein. Dabei kann es nicht darum gehen, den Unterricht der 

 
177Christian Füller: „Ich habe keine Seele“. Künstliche Intelligenz im Religionsunterricht und 

anderen Schulfächern. Zeitzeichen 2/2026, S.40-42, S.41; S.40: In einem Dresdener 

Gymnasium beantwortet der „Roboter Navel … KI-gestützt Fragen zu Gott und der Welt.“ 

 
178Entsprechende Hinweise u.a. in Lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/grundschule/1/evan 

gelische-religionslehreER1/2, Lernbereich 4: Gemeinsam das Kirchenjahr erleben, Lernbereich 

7: Andere in ihrer Vielfalt wahrnehmen und Eigenes entdecken. 

 
179Harro Albrecht et al.: Die ganz persönliche Energiewende. DIE ZEIT 8/15.2.2024, S.28: 

Laut einer Harvard-Studie ist „beim gemeinschaftlichen Singen“ das „stärkende Gefühl der 

Verbundenheit“ besonders hoch und „geradezu körperlich spürbar“ (weshalb „in Kirchen ... 

oder in Fußballstadien … gern gemeinsam gesungen wird“). – Das gilt in besonderer Weise 

auch für das Grundschulalter. 

 
180Annette Schavan: Rede zur Eröffnung des Wissenschaftsjahres 2007. www.wissenschafts 

jahr.de/2007/coremedia/generator/wj/de/_Downloads/Rede_20von_20: Sprache ist „Rede, aber 

auch Mimik und Gestik, Musik und Tanz, Komposition und Farbe.“ Zur transzendenten 

Dimension von Sprache Eugen Biser: Menschsein und Sprache. Otto Müller Salzburg 1984. 

 
181Vgl. auch Tobias Grassmann: Richtschnur und Lebensmittel. Systematische Fallstudien 

zum lutherischen Lehrverständnis. Vandenhoeck Göttingen 2022, S.531. So schaffen ‚Kaphar-

naum‘ oder ‚Kapernaum‘, ‚Díakon‘ oder ‚Diakón‘ unterschiedliches Zugehörigkeitsgefühl. 

 
182Christoph Quarch. Im Haus der Sprache: Heimat ist, wo man sich zugehörig weiß. Www 

philosophie.ch/2017-07-04-quarch. – Zur Thematik auch: www.school-scout.de›66837-spra-

che-und-identität. – Die gemeinschaftsbildende Funktion zeigt sich auch bei Kiezsprachen so-

wie bei Fangesängen im Sport und speziell in der Jugendkultur. Hierzu Näheres im Internet. 

 

http://www.wissenschaftsjahr.de/2007/core
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Kinder der aktuellen Alltagssprache anzupassen, etwa nach Art der 

„Volxbibel“183. Vielmehr sollten sich die Grundschulkinder durch 

Erzählen, Hören, Darstellen und Singen nach und nach in das 

Sprachspiel ihrer Konfession ‚hineinhören’, ‚hineinspielen‘ und ‚hin-

einsingen‘. 

Auf evangelischer Seite geht es dabei vor allem um die Sprache und 

Sprachmelodie der Lutherbibel mit ihren vielen Allgemeingut gewor-

denen Prägungen, sowie neben Kernliedern des Kirchenjahres um die 

großen Choräle wie jene Paul Gerhards, aber auch um zum Gemein-

debestand gewordene neue geistliche Lieder184. 

Die erstgenannten Texte und Lieder schaffen nicht nur intergeneratio-

nelle Glaubens-Verbundenheit. Sie erfüllen zugleich zwei Grundbe-

dingungen gemeinschaftsbildender Sprache: 

Sie sind einerseits nicht so spezifisch, dass sie nur Eingeweihten oder 

Fachleuten verständlich wären, und sie sind andererseits doch so weit 

von der Alltagssprache unterschieden, dass sie verbinden, ‚ver-bünden‘ 

können. Ihre z.T. ungewohnten – und im Unterricht kurz (z.B. in 

Ratespielen) geklärten – Wörter sind Sprach-Marker185, durch die man 

sich auch später als zusammengehörig erkennen kann. 

Zusätzlich sollten Verse großer Choräle am Ende der ersten und in den 

Übergangsjahren zur mittleren Schulphase auswendig gelernt werden. 

Kinder dieses Alters verfügen über ein einmaliges ‚Lernfenster‘, sodass 

ihnen die Texte fast zufliegen. Überdies macht Gereimtes vielen 

Kindern Spaß – und Sprachgehemmten ist es eine generelle Hilfe. 

Leider gilt Auswendiglernen für viele Eltern und Lehrkräfte in der So-

cial-Media-Ära als überholt. Doch während der Kinderzeit im Religi-

onsunterricht auswendig Gelerntes kann in späteren Jahren unerwartet 

wieder präsent werden und in schwerer Zeit Halt und Trost bieten. – – 

Mit alledem bahnt sich an, was für christliche Jugendliche in Zukunft 

 
183Martin Dreyer: volxbibel - next level. R.Brockhaus Verlag 2023. Näheres in Wikipedia. 

 
184Z.B. „Bewahre uns Gott, behüte uns Gott“ (E.Eckert/A.Ruuth). 

 
185Vgl. das Hamburger ‚Hummel-Hummel – Mors-Mors‘, oder Textmarker bei Karl May. 
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immer wichtiger wird: bewusst als Minderheit zu leben, bewusst für 

den eigenen Glauben einzutreten, sich bewusst zu werden, als Ange-

hörige einer christlich-konfessionellen Minderheit nichts Besseres zu 

sein als Andere – dies keinesfalls! Aber etwas Besonderes im Sinn des 

griechischen Ursprungs des Wortes Kirche: ‚ekklesiastikòi‘186, durch 

Christus aus der Allgemeinheit ‚Herausgerufene‘. 

Mittlere Phase: Sich Einsetzen – Auseinandersetzen 

Die Persönlichkeitsentwicklung im Übergangsbereich zur mittleren 

Schulphase geht meist leise vor sich. Das Klassen-Wir bleibt erhalten. 

Doch geschieht eine kleine ‚kopernikanische Wende‘: 

Peergroup und Social Media haben zunehmenden Einfluss auf Vorlie-

ben und Aktivitäten, Kleidung und Sprache. Und: „Vor allem verändert 

sich das Denken.“187 Dabei bestimmen zunehmend Selbstbewusstsein 

und Selbstmächtigkeit Denk- und Vorstellungswelt wie Verhalten. 

All das hat Auswirkungen auf den Bereich des Glaubens, mit der  Ten-

denz, die christliche Heilsbotschaft als Handlungsappell zu ethisieren. 

Es macht diese Phase zu einer hohen Zeit für Aktionen und Projekte, 

zumal der Schulabschluss noch nicht seine Schatten vorauswirft. Jeder 

Religionsgruppe sollte ein entsprechendes Angebot gemacht werden. 

Möglichkeiten bieten u.a. Umwelt-Aktionen, Aufführungen, christliche 

Ortskunde (Geschichte, Bauten, Personen). Dabei können Kir-

chengemeinden nicht nur organisatorisch hilfreich sein. 

Erfahrungen zeigen, dass Projekte besonderes Gemeinschaftbewusst-

sein schaffen und den Teilnehmern lange im Gedächtnis bleiben. Eine 

Schlüsselstellung haben hierbei Schulgottesdienste. Ihre Planung, Vor-

bereitung und Realisierung sprechen alle Sinne und spezielle Bega-

bungen an. Sie sind besonders geeignet für Gruppenarbeit, haben klare 

Zielsetzung und festen Abschluss. Zudem können die Unterrichts-

Determinanten vertieft werden: die Frage der Glaubenswahrheit, die 

Subjektorientierung des Glaubens und der Communio-Aspekt. 

 
186In der griechischen Antike in die Ratsversammlung aus dem Volk Herausgerufene. 

 
187Tilmann Prüfer: Los geht’s! DIE ZEIT 46/30.10.2025, S.29f. 
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‒ Die Frage der Glaubenswahrheit kann sich im Kontext der Erörte 

 rung des jeweils konkreten Gottesdienstthemas stellen. 

‒ Die zweifache Subjektorientierung des Glaubens wird bei der Pla-

 nung und Gestaltung des Gottesdienstes konkret: Gott ist mit seiner 

 Gnadenzusage im biblischen Wort sein primäres, die Schulgemeinde 

 mit Bitten und Dank in Gebet und Gesang sein sekundäres Subjekt. ‒ 

Der Communio-Aspekt macht für die am Projekt beteiligten Jugend- 

 lichen den Gottesdienst ‚zu ihrer Sache‘ und lässt Schülerschaft 

 mit den teilnehmenden Lehrern zur feiernden Gemeinde werden, 

 mit möglichen Auswirkungen auf den Schulalltag. 

Generell führt die ‚kopernikanische Wende‘ bei vielen Jugendlichen zu 

einem ichzentrierten Gottesverhältnis. Es lässt sie fragen: ‚Warum 

brauche ich Heil und Halt durch Gott? Worin sollen sie bestehen? Hilfe 

und Halt geben mir Eltern, Freunde bzw. Freundinnen und die Social 

Media.‘ Und für viele Jugendliche dreht sich die Rechtfertigungsfrage: 

Nicht wir haben uns vor Gott zu verantworten, sondern Er vor uns. 

Weltgeschehen und eigenes Erleben wecken oft nicht nur Zweifel am 

‚Guten Gott‘ und seiner Allmacht, sondern generell an seiner 

Existenz188 – wobei sich ein solcher ‚Schüleratheismus‘ in den 

Folgejahren wieder auflösen, jedoch auch zum säkularen Imaginativ 

verfestigen kann. 

Glaubenskritik und Glaubenszweifel sind zentrale Themen dieser 

Entwicklungs- bzw. Schulphase. Sie sind nicht nur zuzulassen. Die 

Auseinandersetzung mit ihnen ist ein wichtiges und konstruktives Ele-

ment des Religionsunterrichts, etwa anhand anonymer schriftlicher 

Umfragen innerhalb der eigenen oder aus einer fremden Lerngruppe 

bzw. anhand religionskritischer Texte189. 

Man könnte auch versuchen, sie im Kontext des Unterrichts über 

 
188Die Thematik wird eindrücklich und differenziert erörtert von W.Ritter, Allmacht Gottes, 

S.76f.; S.77: „Menschen fragen seit den Psalmisten immer wieder: »Herr, wie lange noch?« Ja, 

wie lange noch? … Ich frage mich daher, worauf Gott in dieser dramatischen Weltlage 

eigentlich wartet. Ist es noch nicht schlimm genug, nicht nur für die Menschen, sondern für 

Gott? Gott?…“. 

 
189Z.B. von Friedrich Nietzsche, L.Feuerbach oder Karl Marx. 
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fremde Religionen zu führen. 

Doch ist davon abzuraten. So wichtig in der globalisierten und super-

diversen Welt Kenntnisse über fremde Glaubenslehren und -formen 

sind, so schwierig – und kaum möglich – ist es Jugendlichen dieser 

Entwicklungsphase, fremde Religionen in deren Wesen, Wahrheitsan-

sprüchen und Vorstellungen vom Ultimaten (‚Höchsten‘) zu verstehen 

und sich in deren imaginativen Tiefengrund hineinzudenken. 

Sofern es das jeweilige ‚Unterrichtsklima‘ zulässt, kann dagegen hilf-

reich sein, wenn Lehrkräfte eigene Zweifel zu Glaube und Heil ein-

bringen. Sie können deutlich machen, dass Glaube lebenslang auch ein 

Warten und Hoffen ist, ein Ringen zwischen Gewissheit und Ent-

täuschung. Und dass es nicht zuletzt Zweifel sind, die den Glauben 

vertiefen und reifen lassen190. 

Dabei ist sehr wichtig, zumindest mit den älteren Jugendlichen zu er-

arbeiten: Zweifel sind immer auch gegen die Glaubenszweifel selbst zu 

richten. Bei allem Zweifeln bleibt man im Sinne Augustins stets „auf 

sich selbst bezogen (incurvatus in se)“. Eigene Zweifel an der Allmacht 

Gottes und an der Heilsbotschaft Jesu Christi haben keinen Einfluss auf 

das Ja oder Nein der „vorgängigen Wirklichkeit von Gottes 

Gegenwart“191 und auf die Realität der Botschaft von Apg 4,12. 

Ebenso wichtig ist es, als Zeugnisse für die tröstende und stärkende 

Kraft des Evangeliums Lebensbilder anzubieten, etwa D.Bonhoeffers 

oder Edith Steins –. Möglicherweise auch eigene Erfahrungen?? 

Abschlussphase: Orientierung finden und bezeugen 

Diese Phase ist je nach Schultyp unterschiedlich lang. Doch ihre 

 
190Hierzu W.Ritter, Allmacht Gottes, S.77; ferner S.80: Es wäre „für Glauben und gläubige 

Menschen, für Kirche und Theologie notwendig, den Wert von Nicht-Eindeutigkeit zu erkennen 

und sich der »verborgenen Wahrheit« Gottes zu nähern: zweifelnd, fragend, forschend, tastend 

und dabei Widersprüche aushaltend. … Ob und inwieweit in praxi Gläubige, Pfarrer:innen und 

Theolog:innen … die Begriffe Allmacht bzw. Allmächtiger ... verwenden, muss jede:r von 

ihnen im Rahmen seines/ihres Frömmigkeits- oder Glaubensskripts selbst entscheiden. Die 

Entscheidungen werden unterschiedlich ausfallen.“ 

 
191I.U.Dalferth, God first, S.217 bzw. 219 und 216ff.; s. auch oben S.28 u. Anm. 144/145. 
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Grundstruktur bleibt jeweils gleich. Ihre Lernbereiche lassen sich zu-

sammenfassen als resonante192, besser: performative Auseinanderset-

zung mit unsere Gesellschaft prägenden Imaginativen und als reflexive 

Arbeit an der eigenen imaginativen Ortsbestimmung, mit Kon-

sequenzen für die persönliche Lebensführung, für den familialen und 

lebensweltlichen Nahbereich und für Mitwirkung an der freiheitlichen 

demokratischen Gesellschaft. 

Nun ist auch eine Unterrichtsebene erreicht, auf der eine über gängige 

Schlagworte hinausführende Begegnung und Auseinandersetzung mit 

fremden Weltanschauungen und Religionen193 möglich wird. Die bei 

der Erarbeitung der Imaginativen erworbenen Kompetenzen zeigen die 

Möglichkeiten und Grenzen auf, der Tiefenstruktur und Würde fremder 

Weltanschauungen und Religionen gerecht zu werden, sachgemäß 

kritische Anfragen zu stellen und Alternativen zu erörtern. 

Zudem können sich Impulse für ein selbstbewusstes, aktives Bezeugen 

des eigenen Glaubens ergeben: in seiner Unvollkommenheit und 

Fehlsamkeit, aber auch in seiner geistlichen Tiefe, Menschendien-

lichkeit und in seinem kulturellen Reichtum. 

Darüber hinaus kann es sein, dass bei der Erarbeitung dieser Themen-

kreise eine unausgesprochene Solidarität zwischen Schülerschaft und 

Lehrkraft entsteht, und damit eine Verschränkung ihrer lebenszyklisch 

unterschiedlichen Perspektiven, die nicht nur die Schülerschaft, son-

dern auch die Lehrkraft in ihrem Glauben bereichert und stärkt. – – 

Mit der Erschließung und Auseinandersetzung mit unsere Gesellschaft 

prägenden Imaginativen sowie mit einem vertieften Verständnis des 

eigenen Glaubens findet der schulische Religionsunterricht seinen Ab-

schluss –. Und ist doch nur eine Zwischenstation der stets neuen Zu-

Sage und auch stets neuen Herausforderung von Apg 4,12 angesichts 

 
192Der Unterricht soll „knistern“. Näheres bei H.Rosa/W.Endres, Resonanzpädagogik. 

 
193Unterrichtsmaterial zu den Imaginativen u.a.: Luthers Zwei-Regimentelehre (Internet; mit 

Texthinweisen); Auszüge aus Peter Sloterdijk: Nach Gott. Suhrkamp Berlin 2017; Schlussszene 

des Films „Das Leben des Brian“; zum islamischen Imaginativ: www.eslam.de/begriffe/ 

e/einheit.htm. Zu Pluralismus und Ietsismus finden sich KI-Hinweise und Artikel im Internet. 
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der religiösen Unübersichtlichkeit der superdiversen Gegenwart. 

Dass die Schülerinnen und Schüler auf dem weiteren Lebensweg offen 

sind für die Auseinandersetzung mit dieser Herausforderung und offen 

für dankbare Annahme der Heilszusage Apg 4,12 – das gehört zu den 

wichtigsten Intentionen des schulischen Religionsunterrichts. 


